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Redaktion Harz 42/43

Achtung, Parteigenoſſenin den Landgemeinden!

Nach s 56 der Landgemeinde-Ordnung hat die Auslegung
der Wählerliſten zu den im März ſtattfindenden Gemeinde
ratswahlen

vom 15. bis 30. Januar
zu erfolgen. Die Genoſſen haben die Verpflichtung, Freunde
und Geſinnungsgenoſſen auf die Auslegung der Wählerliſten
aufmerkſam zu machen, und gegebenenfalls das Einſehen in die
Wählerliſte für ſich und andere mit zu übernehmen.

Die Auslegung erfolgt in der Wohnung des Gemeinde-Vor-
ſtehers oder im Gemeindehauſe. Der Gemeinde- Vorſteher iſt
verpflichtet, das Nachſehen zu geſtatten oder ſelbſt zu über
nehmen.

Die Vorbedingung zur Wahlberechtigung iſt die Ein
ſichtnahme in die Wählerliſten. Wer in dieſen nicht ein
getragen iſt, darf nicht wählen.

Wahlberechtigt
iſt nach S 41 der Gemeinde-Ordnung jeder Gemeindeangehörige,

welcher 24 Jahre alt iſt, und
1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt (er braucht alſo

nicht Preuße zu ſein. Jeder Bayer,Sach ſe 2c. iſt wahlberechtigt, wenn er die ſonſtigen Vor
bedingungen erfüllt);
die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt;
ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirke ſeinen
Wohnſitz hat;
keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt;
die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat,
und außerdem
entweder

a) ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirke beſitzt, oder
b) von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebezirks ge

legenen Grundbeſitze einen Jahresbeitrag von mindeſtens
drei Mark an Grund und Gebäudeſteuer entrichtet, oder

o) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt, oder
d) zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen

von mehr als 660 Mark herangezogen wird bezw.
vierteljährlich mindeſtens eine Mark
Steuern bezahlt.

Das Nachſehen in den Liſten kann von einer Perſon
für mehrere beſorgt werden.

Durch ortsübliche Bekanntmachung, entweder durch Aushang,
oder durch Ausklingeln wird den Wählern das Ausliegen der
Liſten bekannt gegeben.

Arbeiter, Parteigenoſſen, ſichert Euch durch Einſicht
nahme in die Liſten Euer Wahlrecht!

O

Alarm!
Die preußiſche Wahlrechtsbewegung, die kaum erſt angekündigt iſt und eigentlich erſt beginnen u, ſteht im Anfang ihrer

Tge Der erſte Teil unſerer Aufgabe nähert ſich der
jung.
Die preußiſchen Arbeiter wiſſen ſehr gut, daß ſie von der

Einſicht der herrſchenden Klaſſen nichts zu erwarten haben. Die
Vorgänge bei der geſtrigen Flugblatt-Verteilung haben dies
wieder mit unwiderleglicher Klarheit bewieſen. Nicht an die
herrſchenden en muß ſich daher die Forderung auf Auf-
hebung der beſtehenden Rechtsungleichheit richten, ſondern an
die Maſſen des Volkes, die vor dem geltenden preußiſchen Wahl
geſetz zwar nichts ſind, aber im Verlaufe der Wahlrechtsbewe-
gung doch alles werden können.
rütteln, ihnen klar zu machen, wieviel für ſie in dieſem Kampfe
auf dem Spiele ſteht, ihnen das Bewußtſein ihrer Rechtloſig-
keit zu wecken und ihren Willen auf das eine Ziel, die Er
ringung der Wahlgleichheit zu richten das ſchien eine ſchwie
rige Arbeit, die kaum ſo bald gelingen konnte, wenn uns
unſere Gegner dabei nicht halfen.

Unſere Gegner aber, die in ihrem politiſchen Unverſtande
immer das Gegenteil von dem erreichen, was ſie beabſichtigen,
haben uns geholfen und werden uns weiterhelfen! Durch ihr
törichtes Geſchrei, durch die unſinnigen und abſcheulichen Vor-
kehrungen, die ſie im Kampfe gegen die Wahlrechtsbewegung
getroffen haben, haben ſie ſelbſt den Zündſtoff der Erregung
ins Land geworfen und einen Zuſtand geſchaffen, in dem die
Augen ſchärfer ſehen, die Pulſe lauter ſchlagen und die Ge
danken raſcher fliegen. Der z gegen das Preußenwahl
recht war bisher beinahe nur ein Gegenſtand der Beratung im
Kreiſe unſerer Partei; ſeit ein paar Tagen iſt es eine

legenheit des ganzen preußiſchen Volkes geworden!
Seit ein paar Tagen gibt es wirklich eine preußiſche Wahl
rechtsfrage. Es iſt interereſſant, zu ſehen, wie ſelbſt der auseſuchteſten Scharfmacherin, der Poſt ganz unverſehens das
Giſtändms entſchlüpft, da ſie, die Verhandlungen des Abge-

ordnetenhauſes vom Sonnabend beſprechend, bemerkt: „Ueber
die weitere Behandlung der Sozialiſten und der Wahlrechts
frage“ werde ſich erſt im weiteren Verlaufe der Verhand
lungen ein abſchließendes Urteil bilden laſſen. Der Mann,
der dieſe Worte ſchrieb, hätte ſich noch vor ein paar Tagen die
Fs abgeſchnitten, ehe er ein Wort von der preußiſchen

ahlrechtsfrage hätte verlauten laſſen. Heute aber hilft keine
Totſchweigetaktik mehr und keine Maskerade. Denn das
preußiſche Abgeordnetenhaus hat geſprochen.

Der konſervative Freiherr v. Erffa hat für die Politik der
r die Hilfe der preußiſchen Richter angerufen.

nd ſeine Partei hat den Breslauer Juſtizherrn für das Urteil,
das ſie über unſeren Genoſſen Löbe fällten, förmliche Ovationen
dargebracht. Sie hat durch ihren Sprecher gleichzeitig derHoffnung Ausdruck gegeben, daß Genoſſe Löbe nicht der

letzte ſein wird, der ſeine Agitation für die Abſchaffung deskonſervativen Minderheitsterrorismus im Kerker zu büßen habe

Der neue preußiſche Juſtizminiſter, Dr. Beſeler, hat dann

Doch dieſe Maſſen aufzu

die ſchätzenswerten Anregungen ſeines Vorredner mit höflichem
Entgegenkommen beantwortet. Zwar kann er nicht die Richter
kommandieren; aber glücklicherweiſe ſtehen die Staatsan-
wälte unter ſeiner Gewalt. Herr v. Erffa ſchickt den Juſtiz
miniſter, der Juſtizminiſter ſchickt die Staatsanwälte, und
ſchließlich müſſen ſich auch die Richter drein ſchicken. Man weiß,
daß der Staatsanwalt nicht ängſtlich zu ſein braucht, wenn er
vor einem preußiſchen Gericht Anklage gegen einen 1
demokraten erheben will; daß Verſtändnis, daß er für ſeine
Auffaſſung bei den Richtern findet, iſt außerordentlich rege,
und faſt alle bisherige Erfahrung verſpricht ihm daher im Vor
aus den Erfolg. ie ſozialdemokratiſche Preſſe geht unterſolchen Umſtänden ganz oenbar recht drangvollen Feiten ent

gegen. Was tut's? Jeder Prozeß wird ein neuer Alarm
werden! Eine Juſtiz, die dem politiſchen Vorurteil erliegt und
uns als gewalttätige Umſtürzler in den Kerker wirft obwohl
wir niemals den gewaltſamen Umſturz gepredigt oder verſucht
haben kann im beſten Falle einzelne Menſchen ruinieren,
aber nicht Jdeen. Der politiſche Prozeß macht die Anklage
bank zur Tribüne, er zwingt die bürgerliche Preſſe zur Bericht
erſtattung, er erweckt Teilnahme für ſeine Opfer mehr als
das! Hochachtung für die Männer, die im Kampfe um
Volksrecht Märtyrer der Freiheit werden. Denn die Maſſe
des Volkes fragt nicht, ob der Mann auf der Anklagebank druch
ein Wort der Leidenſchaft mit „Recht“ in die Schlingen des
Geſetzes verſtrickt worden ſei, oder von dem ob er ſelbſt recht

habe mit dem, was er will und was er meint. Jeder
Wahlrechtsprozeß wird darum die Wahlrechtsbewegung nur
noch unwiderſtehlicher machen! Und ähnlich liegt der Fall mit
der blindwütigen Polizeijagd auf die Verteiler des Wahlrecht
Flugblattes.

Damit aber nähern wir uns dem erſten Erfolge, dem wir

di ßi s u einemVerein de me ie preußiſche g. frage z
der allgemeinen politiſ iskuſſion wird, deſto

wingender tritt an die politiſchen Parteien die Notwendigkeitheran ſich zu dieſer Frage klipp und klar zu äußern. Und je

deutlicher ſich im Laufe dieſer Diskuſſion herausſtellen wird,
was nicht ausbleiben kann, daß die ungeheure Mehrheit des
preußiſchen Volkes das gleiche Wahlrecht will, deſto ſchwieriger
wird es für die bürgerlichen Parteien werden, in ihrer aus
weichenden oder ablehnenden Se W zu verharren. Jn dieſer
Beziehung ſteht die preußiſche Wa lrechtsbewegung günſtiger
als die ſächſiſche, denn in Preußen gibt es immerhin
noch gut zweihundert Reichstags wahlkreiſe, die

u verteidigen ſind! Wie wollen die bürgerlichen ParteienLinftig vor ihre Reichstagswähler treten, wenn in dieſen erſt

der preußiſche Wahlrechtsgedanke lebendig geworden iſt
Das Zentrum, die Nationalliberalen, die Freiſinnige Ver

einigung, hatten ſpr Debatte vom Sonnabend ihre reaktionärſten
Leute ausgewählt: die Nationalliberalen den geſchmeidigen
Profeſſor Friedberg, das Zentrum den Agrarier Herold,
die Freiſinnigen Herrn Broemel, der jüngſt von der Freien
Deutſchen Preſſe als waſchechter Gegner der Barthſchen
Richtung geprieſen worden iſt. Es war daher recht deutlich
zu ſehen, wie dieſe Biedermänner zunächſt zu arbeiten ge
denken.

[Nachdr. verb.z Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Und daß ich nicht war wie all' die anderen, in deren
Treiben ich damals freilich nicht erblickte, daß
ich mich nicht verdauft habe mit Leib und Seele: das ver-
danke ich einzig meiner Jugendliebe.

Darum ſegne ich ſie.
Obwohl ſie mir ein tiefes Leid gebracht hat: die erſte

ſchmerzliche Erkenntnis.

wir AlbrechtsAn einem Frühlingstage
lobungsanzeige.

Oft ſchon hatte ich mir im Geiſte dieſen ſeligſchmerzlichen
Moment mit tauſend bunten r gkemalt, tte ihn in
meiner Kinderfantaſie durchkoſtet und erlebt

Nun war er da.
Da ſtand auf feinem, roſa getöntem Papier mit kurzen all

täglichen Worten: „Meine Verlobung mit
Meine Lieder hatten längſt von ſeiner Braut J

Jch hatte es angebetet, das holdſelige, ſüße, kluge Geſchöpf,
das ſeine ſeurige Mannesſeele in goldenen halten würde,dies mnoſpenhaſte Geſchöpf mit den Märchenaugen und der

Roſenkrone im blonden Haar

erhielten Ver

Und nun
Neunundzwanzig Jahre alt, häßlich wie die Nacht, dumm

nebenbei, Rittergu hen mit ſechzigtauſend Mark barer
Mitgiſt und einer Ausſtattung von Gerſon.

Dann kam er: lächelnd, geſchmeichelt, lieb. Und ließ ſich
gratulieren.

Vierzehn Tage nach der Verlobung.
„Ja, und denken Sie, Frau Paſtor, meine Braut ſpielt

Klavier. Jch war ganz entzückt, als e neulich Abend eineBeethovenſche Sonate Spiel hat. Entzückt und preelſe 2
hatte ja keine Ahnung davon gehabt! Und ich liebe Muſtk.“

Er liebte Muſik und hatte keine Ahnung davon gehabt, daß
ſeine Braut Klavier ſpielte! t

Jammer, der mein Herz durchwühlte, ſchrie i auf n

Jn der Nacht war ich wie vetrückt. Jch weinte um einen
roßen ſeligen Glauben. Der Sturm rüttelte an den Fenſter
äden und zerrte die letzten Clematisblüten vom Spalier

Da beugte ſich ein gütiges, geliebtes Geſicht über mein
Bett. Und eine weiche Hand ergriff die meine.

„Kind, was iſt Dir nur, was haſt Du?“
Ich ſchluchzte und ſchluchzte. rampfhaft griff ich in die

bauſchende Bertdecke htnein und ſchluchzte.
„Was um AlbrechtDie Kehle war mir zuügeſchnürt. Doch in dem h

roſt.
Jch warf die Arme um den Nacken meiner Mutter und ſtam
melte wirre, unzuſammenhängende, bejahende Worte.

Meine liebe Mutter, Du mußt mir ſchon verzeihen, wenn
i hier eine Pietätloſigleit begehe. Jch ſpreche zu meinem
Manne, der die Wahrheit von mir gefordert hat.

Meine Mutter ſchalt. Sie war gekränkt, daß ich mich „ver
liebt' hatte, ohne ihre Zuſtimmung einzuholen, daß ich „ſo
müßigen und fruchtloſen Gedanken hatte nachhängen können,
die doch nie ein Ziel gefunden hätten.

Die „gute Partie
Und ſie ſchalt, weil ich kein Vertrauen zu ihr gehabt hatte!
O, dieſe Nacht, mein Liebling!
Jch glaube, Du, wenn ich ein Kind hätte, ich würde mi

bemühen, ſeine Seelenregungen zu verſtehen. Jch würde nichmit rauher Hand junge Heckenroſenranken als aut aus
jäten wollen aus ſeinem Herzen.

Meine arme, liebe Mutter.
Heute liegt mein Leben in einem anderen Lichte vor mir

als im Dämmerdunkel jener Nacht. Jch ſehe jetzt, und i
weiß, daß ſie keine Schuld getragen hat an der Liebloſigkei
jener Stunde. Jhre Zeit war es, die ſie geprägt.

Am anderen Morgen ſtand ich ſehr ruhig auf. Jch hatte
einen großen Tag.

Die Schule meines Heimatſtädtchens beſaß erſt von der
dritten Klaſſe an eine „gehobene Töchterſchule. Bis zur
dritten Klaſſe waren die höheren Töchter genötigt, mit der
Plebs r r ihre Weisheit einzuſaugen. Das war bitter.

ehr das unerträglich.
So hatte ſich denn eine pro Dame gefunden, welche die

jüngſten „höheren Töchter ihrem Stande gemäß, abgeſchloſſen

vom Volke, zu unterrichten und für die gehobene Schule vor
zubereiten bemüht war. Und dieſe junge Dame hatte ſich eine
unglaubliche Pflichtvergeſſenheit zuſchulden kommen n

Sie hat ſich mit einem Petersburger Juden verlobt
und was das re war, ſie heiratete ihn.

Zwar hat ſich dieſe Ru e ſpäter bit er gerächt. DerPekersburger Jude geriet in Konkurs und wurde Literat
nan und die arme junge Frau

Kinder, im Rollſiuhl, und der Mann Literat!Er hat ſich freilich taufen laſſen müſſen während der ruſ
ſiſchen Judenverfolgungen; aber ſeine chriſtlichen Brüder haben
kein Herz für ſeine Not gehabt.

Das alles war die Nemeſis dafür, daß die pflichtvergeſſene
junge Dame die Bellegarder höheren Töchter ſo ſchmählich im
Stich gelaſſen hatte. Freilich: Erſatz fand ſie bald. Dieſer Er
ſatz war ich. nd ſo hatte ich denn meinen großen Tag.

Acht Mädels, acht- und lieb, drall und ſüß,wurden meiner Obhut anvertraut. eißt Du, atzel, zur
Lehrerin bin ich nicht geboren. Jch glaube: erziehen kann
ich und lieb haben auch. Aber zum Lehren gehört eine be-
ſondere Art von Strenge, die ich nicht beſitze.

Lernen taten die Frauenzimmerchen trotzdem etwas bei mir
vielleicht nur aus dem Grunde, weil wir uns gegenſeitig lieb
hatten. Ein Jahr lang habe ich ſie unterrichtet und dann mit
Glanz und Gloria in die dritte Klaſſe der höheren Töchter
ſchule entlaſſen.

Zwei Taler bekam ich für jede von ihnen monatlich; im
en ſechzehn Taler. Fünfzig Mark beinahl O, war ich
rei

Das ſüße Gefühl des Geldverdienens half mir über den
erſten ſchweren Unterrichtstag den Tag nach dieſer Nacht

hinweg.un e die Kinder T mit Händedruck entlaſſen
hatte, ſetzte ich mich ruhig an den Mittagstiſch und aß, aß

edankenlos und empfindungslos meinen vollgehäuften Teller
eer Meine Mutter lächelte befriedigt: die nächtliche

Strafpredigt hatte mir augenſcheinlich üben alle Ueberſpanntheiten ch hinweggehelſen e

z



Die Not wendigkeit einer Wahlreform wurde von
allen dreien anerkannt. Aber worin ſoll dieſe Reform be
ſtehen Herr Friedberg erklärte, die Reform werde immer
„dringender“, und ſeine Partei werde gemeinſam mit den

einen „diesbezüglichen“ Antrag einbringen. Herr
roemel deckte dann die Karten weiter auf, indem er ſich

war platoniſch für das gleiche Wahlrecht erklärte, dann aberſofort das heikle Thema verließ, um über die beſtehende Un

gleichheit der Wahlkreiſe und das „komplizierte Wahl
ſyſtem zu jammern. Es handelt ſich alſo bei den liberalen
Reformbeſtrebungen ganz offenbar nur um die „diesbezügliche“
alte Scharteke, deren doppelter Zweck es iſt, durch Neuein
teilung der Wahlkreiſe den Liberalen ein paar Mandate zuzu
ſchanzen und durch Aufhebung der Bezirksdrittelung das Ein
dringen der Sozialdemokratie in die zweite Wählerklaſſe zu
verhindern. Endzweck des ganzen Manbvers aber iſt, das
Strohdach des Dreiklaſſenwahlrechts neu zu flicken und die
einzig mögliche und wünſchenswerte Reform, die Einführung
des gleichen Wahlrechts, zu hintertreiben.

Dagegen trat nun wieder der Zentrumsagrarier auf den
Plan. Auch Herr Herold verwirft das Privilegienwahlrecht

außer den Konſervativen hat keine Partei den Mut, ſich zu
dem Scheuſal zu bekennen er verwirft aber ebenſo die
Wahlgleichheit, er verlangt ganz offen ein Wahlvorrecht
für ſeine Zentrumsbauern und iſt daher für eine neue Wahl-
kreiseinteilung um keinen Preis der Welt zu haben. Darin
ſind aber wieder die Konſervativen mit ihm einig, und die
Liberalen ſtehen mit ihrem Schwindelantrag einer kaltlächeln-
den geſchloſſenen Mehrheit gegenüber. Trotzdem haben dieſe
Herren den Mut, in ihrer Preſſe zu behaupten, die Sozial
demokratie verhindere, indem ſie das „Unerreichbare“ anſtrebten,
das Erreichbare! Es wird ſich gar bald herausſtellen, daß
das einzige „Erreichbare“ das iſt, was das Volk will. Und
das Volk will gleiches Recht!

Mit der preußiſchen Wahlrechtsbewegung geht es alſo ſo
wie es mit ihr nur gehen kann. Da haben ſie uns

ffentliche Aufzüge verboten und uns mit Kanonen, Flinten
und Säbel bedroht, dabei haben ſie ſelbſt aber für uns den
ſchönſten öffentlichen Aufzug veranſtaltet, den wir uns wünſchen
konnten! Polizei und Militär, Regierung und Parteien ſind
uns mit der großen Trommel als Ausrufer vorausgegangen
und haben Alarm geſchlagen, daß die Scheiben klirrten. Nun
erſt iſt die Aufmerkſamkeit auf das gelenkt, was kommen ſoll;
nun erſt iſt das Volk verſammelt, und wir werden zu
ihm reden!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Januar 1906.

Der Reichstag
wurde am Sonnabend nach 5tägiger Redeſchlacht mit der erſtenBeſichtigung des Steuerbuketts Fetig, das er zur weiteren

eingehenden Beſichtigung einer beſonderen Kommiſſion von 28
Mitgliedern überwies. Jm Anfang der Sitzung war Herr
v. Stengel ſo gütig, mitzuteilen, daß die Regierung auf
eine Chekſteuer vorläufig und auf ein Tabaksmonopol definitiv
verzichte. Die Mittelſtandsfeindlichkeit der Regierung wies
Genoſſe Meiſt an dem Beiſpiel der Stempelſteuer, die er
gebührend zerzauſte, eingehend und unwiderleglich nach. Nach
einem kleinen häuslichen Zwiſt zwiſchen nord- und ſüddeutſchenAgrariern über die Reich Weinſtener die die erſteren forderten

und die letzteren verwerfen, und einem Rededuell Kanitz-
Gothein über die Frage des franzöſiſchen Weizenzolles wurde
die Debatte gee Recht ſchnell wurde die erſte Leſung
der Novelle zum Naturalverpflegungsgeſetz abgetan. Konſer-
vative, Zentrum, Antiſemiten, Freiſinnige und Nationalliberale
klagten einſtimmig über zu niedrige Verpflegungsſätze. Die
Vorlage re an die Budget Kommiſſion.

Am Montag ſtehen außer kleineren Vorlagen die Jnter-
pellation Rören über die Verabſchiedung von Offizieren wegen
Duell Verweigerung und die Vorlagen über Erhöhung des
rn und der Wohnungsgeld Zuſchüſſe auf der Tages
ordnung.

Preußiſcher Landtag.
m Abgeordnetenhauſe begann am Sonnabend die

erſte Leſung des Etats ohne zu beſonders aufregenden
Debatten zu führen. Auch der Miniſterpräſident Fürſt Bülow
hatte es nicht für nötig gehalten, dem hohen Hauſe Reverenz
u erweiſen. Vielleicht kommt er Montag oder Dienstag. Nötig
at er es eigentlich nicht. Jm Dreiklaſſenhauſe herrſcht ein

mütige Bewunderung für ihn und ſeine Regierungskollegen,
höchſtens, daß den Scharfmachern auf der rechten Seite der
heutige Kurs gegen Polen und Sozialdemokraten noch nicht
Preidig genug iſt. Die Reden der einzelnen Abgeordneten
waren denn auch nur von geringer politiſcher Bedeutung. Die
meiſten Herren begeben ſich überhaupt kaum auf das hohe poli-
tiſche Gebiet ſondern begnügten ſich damit, einzelne harmloſe
Bemerkungen zu einzelnen Etatsteilen oder Poſitionen zu machen.

Mit einem ſcharfmacheriſchen Schluß endete der konſervative
Abg. Frhr. v. Erffa. Er reizte, wie im Leitartikel ausführ-
licher dargelegt iſt, zu Gewalttätigkeiten gegen die Sozialdemo-
kratie an, indem er die geplanten Wahlrechtsdemonſtra-
tionen als ſchamloſe Agitation bezeichnete und das
Breslauer Schreckensurteil in einer Weiſe pries, daß
ſelbſt dem neuen Juſtizminiſter Beſeler angſt und bange zu
werden ſchien. Anders kann man den Hinweis in ſeiner Er-
widerung, daß die Gerichte frei und unabhängig ſeien und er
ſich jeder Einflußnahme auf die Rechtſprechung enthalten müſſe,nicht erklären. S übrigen ſtand die Frage der Wahlrechts-
reform im Mittelpunkt der Debatte.

Montag wird die Debatte fortgeſetzt.

Eine „Vaterlandsloſen“-Debatte.
Jn der bayriſchen Kammer der Abgeordneten proteſtierten bei

der Beratung des Militäretats die Redner aller Parteien „mit
patriotiſcher Entrüſtung“ gegen die Aeußerung des Abgeordneten
Rollwagen (Soz.): unſer Vaterland iſt da, wo es uns
gut geht. Abg. v. Voll mar (Soz.) erhob im Laufe einer
längeren Rede Widerſpruch gegen den Vorwurf der Vaterlands-
loſigkeit und bemerkte u. a.: Wer mir perſönlich den Vorwurf
machen wollte, ich ſei vaterlandsfeindlich, würde meine Ant-
wort nicht vergeſſen. Ju dem Worte „wo es uns gut geht, iſt
das Vaterland“, iſt die richtige Spur. Das Vaterland ſoll es
mit ſeinen Kindern gut meinen, es ſoll nicht ein Rabenvater-
land ſein, indem es die Bürger bedrückt. Das Wort iſt aber
nicht erſchöpfend, nicht wahr, und von der Sozialdemokratie nie
als programmatiſch angeſehen worden. Die gemeinſame Kultur
und vieles andere macht uns das Vaterland teuer. Der beſte
Beweis für unſere Vaterlandsliebe iſt, daß wir alle Opfer
bringen, um das Land nach allen Richtungen hin möglichſt voll
kommen zu geſtalten. Was die Haltung der Sozialdemokratie
zur Armee betrifft, ſo ſtehen wir noch auf unſerem alten
Standpunkt.

Ach, die entrüſteten Ordnungsbrüder! Für 10 Proz. ſicher
verkaufen ſie Gott, ewige Seligkeit und Vaterland. Und ſolche
Herrſchaften „entrüſten“ ſich.

Gegen die neuen Stenerprojekte
hat am Sonntag der Bund der Jnduſtriellen in
einer Verſammlung in Berlin, zu der 260 Delegierte der
deutſchen Vereine für Jnduſtrie, Handel und Gewerbe erſchie
nen waren, Stellung genommen. Nach eingehenden Referaten
über die geplante Brau-, Tabak-, Zigaretten- und Verkehrs
ſteuer wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die vom Bund der Jnduſtriellen einberufene Verſammlung
von Verbänden und Vertretern aus allen Jnduſtrie- und Han
delskreiſen ſpricht ſich für die Aufbringung von Mitteln für
die als notwendig anerkannte Reichsfinanzreform zur Verſtär-
kung unſerer Wehrkraft aus. Die Verſammlung iſt jedoch nicht
in der Lage, ſich mit der Beibehaltung des Syſtems einſeitiger
und verkehrshinderlicher Belaſtungen von Jnduſtrie und Handel
und ſogar einzelner Erwerbsgruppen einverſtanden zu erklären.
Sie fordert eine großzügige Finanz- und Steuerpolitik, die
unter Heranziehung aller leiſtungsfähiger Bevölkerungsſchichten
eine dauernde Regelung der Reichsfinanzlage gewährleiſtet.

Dieſen Grundſätzen entſpricht in der gegenwärtigen Vorlage
lediglich die Reichserbſchaftsſteuer, deren weiterer Ausbau zu
empfehlen iſt.

Die Brau-, Tabak- und Zigaretteninduſtrie dürfen nicht noch
mehr, wie vorgeſchlagen, belaſtet werden, weil durch die
Entwicklung und das Fortkommen dieſer Jnduſtrien, beſonders
in den mittleren und kleineren Betrieben, gehemmt und zum
Teil unterbunden wird, und große Arbeitermaſſen Gefahr
laufen, in ihrem Erwerbe geſchädigt zu werden.

Desgleichen ſind alle vorgeſchlagenen Verkehrsſteuern, wie
Fracht-, Quittungs-, Fahrkarten-, Paket- und Poſtanweiſungs-
ſteuer, abzulehnen, weil damit der modernen und natürlichen
Entwicklung zur Verbilligung der Verkehrsmittel entgegengear-
beitet wird.

Von der Verſammlung werden folgende Vorſchläge der Re
gierung zur Beachtung empfohlen:

1. die Einführung einer Reich seinkommenſteuer;
2. die Einführung einer Reich svermögensſteuer.

Gegen die Zigarettenſteuer.

Eine am 12. Januar abgehaltene Verſammlung des Ver-
bandes deutſcher Zigarettenfabriken, Sitz Dresden, nahm ein-
ſtimmig folgende Reſolution an: „Der heute im Britiſh-
Hotel zu Dresden verſammelte Verband deutſcher Zigaretten
Fabriken, der den größten Teil der deutſchen Zigaretten-Jn-
duſtrie vertritt, erklärt einmütig die geplante Zigarettenpapier-
ſteuer als unannehmbar, da dieſe Art Steuer nicht nur pruk-
tiſch unausführbar iſt, ſondern auch direkt ruinös auf die
deutſche Zigaretten-Jnduſtrie wirken müßte. Die Papierſteuer
würde zuſammen mit der außerdem geplanten Tabakzollerhö
hung eine um viermal höhere Steuerbelaſtung der Zigarette,
als bisher, ergeben und infolgedeſſen die Fabrikation der
1-Pf. und billigeren Zigaretten, welche 60 Prozent der deut-
ſchen Produktion betragen, vollſtändig vernichten, damit aber
auch den weniger bemittelten Kreiſen entweder den ſeither mög
lichen Rauchgenuß entziehen oder dieſelben zwingen, fernerhin
bis zu 100 Prozent mehr, als bisher, dafür auszugeben. Ent
gegen dem Beſtreben, die notwendigen Laſten den ſtärkeren
Schultern aufzuenlegen, würden gerade nur die weniger keqy
mittelten, ärmeren Raucher den Hauptanteil aufzubringen
haben, die Raucher höherer Preislagen dagegen prozentual
weniger getroffen werden. Der Verband deutſcher Zigaretten
Fabriken proteſtiert außerdem auf das Entſchiedenſte gegen die
Abſicht, einen einzelnen Zweig des Tabaksgewerbes einer
beſonders hohen Ertraſteuer, wie durch die Papierſteuer beab-
ſichtigt, zu unterwerfen und verwahrt ſich ferner gegen die Be
zeichnung der Zigaretten als Luxusartikel, denn der Konſum
von 1 und 2 Pf.-Zigaretten in Höhe von ca. 80 Prozent
der Geſamtproduktion iſt niemals als Luxus anzuſehen. Der
Verband erwartet von dem hohen Reichstage, daß er der
Zigarettenpapierſteuer als eine Fabrikation, Händlerſchaft und
Konſumenten auf das empfindlichſte ſchädigenden und unge-
rechten Steuer ſeine Zuſtimmung verſagt.“

Der Schlachtplan.
Vor wenigen Tagen gab eine polizeioffiziöſe Korreſpondenz

in pathetiſchem Tone die ganz überflüſſige Verſicherung, die
Mehrheit des deutſchen Volkes wünſche vor ruſſiſchen Zuſtänden
bewahrt zu werden. Kein Menſch zweifelt daran; und was die
Sozialdemokratie tun kann, um Deutſchland vor ruſſiſchen Zu
ſtänden zu bewahren, hat ſie ſeit vierzig Jahren redlich getan.
Am 11. Januar aber wußte die Tägl. Rundſchau zu
berichten, daß die preußiſche Regierung auf das falſche Gerücht
hin, die Sozialdemokratie habe beſchloſſen, am 21. Januar in
Berlin friedliche Straßendemonſtrationen zu veranſtalten, Maß
nahmen getroffen habe, die zum letzten Ende darauf hinaus-
laufen, den Petersburger 22. Januar in Berlin zu wiederholen.

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat die falſche Nach-
richt ſofort berichtigt. Könnte man von einem Verſchulden
reden, wenn der Parteivorſtand wirklich geplant hätte, was in
allen anderen ziviliſierten Ländern mit der größten Ruhe und
Ordnung beſchloſſen und durchgeführt wird, ſo wäre dieſes
Verſchulden nicht vorhanden. Denn der ſozialdemokratiſche
Parteivorſtand weiß, daß friedliche Straßendemonſtrationen zwar
kein verabſcheuungswürdiges Verbrechen ſind, daß ſie aber
leicht von anderen Leuten dazu benützt werden können, ab-
ſcheuliche Verbrechen zu begehen.

Die preußiſche Regierung aber, die durch die Veröffentlichun-
gen der Tägl. Rundſchau ungleich ſchwerer getroffen
wird, ſchweigt. Deſto lauter iſt dafür die Tägliche
Rundſchau, die ſich zwar inſoweit berichtigt, als ſie dies
mal Bülow aus dem Spiel läßt, im übrigen ſich aber wieder
auf ihre unanfechtbare Quelle und zum Ueberfluß noch auf
die erwähnte polizei- offiziöſe Korreſpondenz beruft, um ihre An-
gaben zu bekräftigen. Nach dieſer Korreſpondenz wird das ge
ſamte Militär von Berlin, Schöneberg, Charlottenburg von
Sonnabend 9 Uhr abends an in den Kaſernen konſigniert ſein,
und Sonntag um 5 Uhr morgens in Alarmbereitſchaft ſtehen.
Um 10 Uhr vormittags werden dann die Soldaten in den
Kaſernenhöfen feldmarſchmäßig mit ſcharfen Patronen ausge-
rüſtet zum Ausmarſch bereit ſtehen. Die Wache des königlichen
Schloſſes wird ſchon Sonnabend auf 1 Kompagnien verſtärkt;
für den Notfall haben ſich die Alexandriner und das 2. Garde-
Regiment bereit zu halten. Schließlich heißt es wörtlich:

Die Polizei hat dafür Sorge zu tragen, daß die Verſamm-
lungslokale ſich ohne Störung entleeren und daß ſich
keine Gruppen auf der Straße bilden können. Wird bei
Schluß der Verſammlungen die Abſicht klar, daß Demon-
ſtrationszüge veranſtaltet werden G en, ſo hat die Polizei
afür Sorge zu tragen, daß die Demonſtranten ſofort, wenn

nicht anders möglich, durch Gewalt zu zerſtreuen ſind und
die Gegend am Schloß nicht erreichen. Reichen die Kräfte
der Polizei vor den 80 Verſammlungslokalen nicht aus, ſo
iſt auch hier ſchon Militär zu requirieren.

Die Tägliche Rundſchau und die Korreſpondenz Voth
mögen ja auf ihre geheimen Wiſſenſchaften ſehr ſtolz ſein. Siehaben auch andere Veorife von Ehre und Vaterland als wir,

und ſie werden es darum nicht begreifen, daß uns ihre Ent-

hüllungen eine Schamloſigkeit und eine Vaterlandsloſigkeit
ſondergleichen dünkt. Was ſoll denn das Ausland über
ſolche Geſchichten denken Es muß entweder die Vorkehrungen
der preußiſchen Regierung für richtig halten und dann muß es
annehmen, daß die größte Partei Deutſchlands, die Partei, die
insbeſondere Berlin mit erdrückender Mehrheit beherrſcht, keinen
anderen Wunſch habe als den, das königliche Schloß
zu ſtürmen. Oder aber es muß wiſſen, daß die Sozial
demokratie eine Partei der gewaltloſen Propaganda iſt, und
dann wird ſein Urteil über die deutſchen Zuſtände noch viel
ſchlimmer ausfallen: denn daß man einer friedlichen wehrloſen
Volksmaſſe gegenüber zu ſolchen mordmäßigen Vorkehrungen
greift, wird nirgends in der ziviliſierten Welt verſtanden werden.

Uns „Umſtürzlern“ freilich kann eine ſolche Bloßſtellung des
herrſchenden Syſtems nur willkommen ſein, und ſie kann nur
vermehrt werden, wenn die Berliner am 21. Januar zeigen
werden, wie ſie ſelbſt Ordnung zu halten verſtehen. Was heute
noch eine furchtbare Gefahr iſt, wird durch die Beſonnenheit
der Berliner Arbeiter zu einer abgrundtiefen Lächerlichkeit ver
wandelt werden. Dabei rechnen wir freilich immer noch auf
einen gewiſſen Grad der Einſicht und Menſchlichkeit auf der
anderen Seite: denn wenn die Ordres der polizei-offiziöſen
Korreſpondenz genau ausgeführt werden, dann iſt gar nicht ab
zuſehen, wie ſelbſt die äußerſte Geduld und Friedfertigkeit be
denkliche Zwiſchenfälle vermeiden kann. Wie wäre es möglich,
daß ſich keine „Gruppen“ bilden, wenn Tauſende von Menſchen
gleichzeitig ein Verſammlungslokal verlaſſen, und wohin ſoll es
führen, wenn gegen ſolche friedliche Gruppen ſofort mit be-
waffneter Gewalt eingeſchritten wird Hat doch ſelbſt die
Tägliche Rundſchau erklärt, friedlich einherziehende
Gruppen ſollten „genau nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen nicht behelligt werden“! Gelten heute dieſe
geſetzlichen Beſtimmungen nicht mehr

Trotz alledem halten wir an der Ueberzeugung feſt, daß trotz
des wüſten Treibens der journaliſtiſchen Lockſpitzelbande die
eiſerne Selbſtdisziplin der deutſchen Arbeiter dafür ſorgen wird,
daß am 21. Januar keine Verwendung ſein wird für die
ſcharfen Patronen, die die preußiſche Regierung für das preu-
ßiſche Volk bereit hält.

Paſchajuſtiz in Kamerun.
Die Nachricht des Hamb. Fremdenblattes, daß die

Kameruner Häuptlinge, die es gewagt hatten, ſich ſchriftlich über
den Gouverneur Jesko v. Puttkamer zu beſchweren, zu
ſieben und neun Jahren Gefängnis verurteilt wurden, klingt
ſo ungeheuerlich, daß die Nordd. Allgem. Zt g. ſich jetzt
genötigt ſieht, ſie durch eine Beſchwichtigungsnotiz zu beant-
worten. Dem Gouverneur, ſo wird mitgeteilt, ſei ſofort auf-
gegeben worden, ſich über die einzelnen Beſchwerdepunkte zu
äußern; und überdies ſei das Urteil gegen die Akwahäuptlinge
noch nicht beſtätigt. Es werde erſt am 17. Januar in Deutſch
land eintreffen.

Die Verurteilung der Akwahäuptlinge zu ſo furchtbaren
Strafen, die ſie nach allen vorliegenden Berichten nicht verdient
haben, beſteht ſeit dem 5. Dezember. Der Text des Urteils
wird am 17. Januar in Berlin eintreffen, und es werden viel
leicht noch weitere Monate vergehen, bis ſich herausſtellt, ob

das Urteil beſtätigt wird oder nicht. Jnzwiſchen wächſt die
Erregung unter den Eingeborenen und wird ſpäter vielleicht
nicht mehr zu beſänftigen ſein, auch wenn das Urteil nicht be-
ſtätigt wird.

Dann aber wird es patriotiſche Pflicht ſein, die armen
Schwarzen totzuſchießen; man wird die ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten, die ſich ihrer annehmen, verläſtern und verhöhnen.
Man wird Menſchenleben und Rieſenſummen opfern, um, wie
es dann heißt, die „Ordnung“ in der Kolonie wieder herzu-
ſtellen, und ein vaterlandsloſer Geſelle wird der ſein, der dar-
an etwas zu mäkeln findet. Käme es ſo, ſo wäre es nicht
das erſtemal!

Drei neue Marinetafeln mit Darſtellungen der Schlacht
flotten Frankreichs und der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika ſind von Wilhelm II. dem Reichstage überwieſen
worden.

Die Jubelgarde. Ein ſeltſames Hiſtörchen weiß den
Roland von Berlin zu erzählen. Die ſilberne Hochzeit
des Kaiſerpaares ſoll bekanntlich in aller Stille gefeiert werden
vornehmlich deshalb, weil der Onkel in London unter der
gegenwärtigen politiſchen Umſtänden keine Luſt zeigt, das Feſt
zu verſchönen. Um nun aber doch etwas Abwechſlung in die
zu befürchtende Eintönigkeit zu bringen, ſoll man auf den Ge
danken gekommen ſein, eine hen zu formieren. Dieſe
Jubelgarde ſoll aus den Mannſchaften der zweiten Kompagnie
des erſten Jnfanterie- Regiments beſtehen, die der jetzige Kaiſer
vor 25 Jahren als Hauptmann befehligt hat. Es handelt ſich
um geſetzte Männer im Alter von 45—-50 Jahren, die dem
Militärdienſt längſt entwachſen ſind und den verſchiedenſten
politiſchen Richtungen angehören; nach dem Roland ſollen
ſogar „viele der ehemaligen Kameraden des Kaiſers“ zur roten

hne ſchwören, und darum ſtrafweiſe von der Jubelgarde
ausgeſchloſſen bleiben. Der Reſt ſoll mit ſilbernen Treſſen
und weißen Gamaſchen angetan, das höfiſche Feſt zieren helfen.

So erzählt der Roland, und wir ſind leider im Augenblick
nicht in der Lage, feſtſtellen zu können, ob auch dieſer Fall
ſchon vom Simpliciſſimus vorausgeahnt worden iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 20. Juli vorigen Jahres
vom Langerichte Chemnitz der Former Albin Jugel in
Kottengrün zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jn
der Wohnung ſeiner Mutter, in der ſich nur noch ſein Bruder
befand, ſoll er beim Anſehen einer Zeitſchrift, welche eine Ab
bildung des Kaiſers und des Königs von Italien enthielt, eine
den Kaiſer beleidigende Aeußerung getan haben. Das fragliche
Wort iſt an ſich nicht beleidigend, aber das Gericht hat ange
nommen, daß der Angeklagte es in dem volkstümlichen, ver
ächtlichen Sinne gemeint hat. Auch der Bruder hat es ſo
aufgefaßt, heißt es im Urteil. Die Reviſion des Angeklagten,
welcher beſtritt, das Wort ſo gemeint zu haben, wurde vom
Reichsgericht vorige Woche als unbegründet verworfen.

Kaiſerbeleidigung aus Not. Die Unſinnigkeit des
Majeſtätsbeleidigungsparagraphen wird wieder draſtiſch erwieſen durch eine r die am Freitag vor der
Dortmunder Strafkammer ſtattfand. Arbeits-, ob
dach und mittellos ſtand am 22. November 1905 der Maler
gehilfe Richard Reißig auf dem Marktplatz in Unna und wußtenicht ein noch aus. In ſeiner Not trat er an den Schutzmann

Burkart heran und tat eine beleidigende Aeußerung über den
Kaiſer. Zur Wache gehracht, wiederholte er die Aeußerung in
Gegenwart des Kommiſſars und mehrerer Schutzleute, betonte
aber, daß er nur aus Not handele, um Vrot und Unter
kommen zu erhalten. Er wurde nun ſofort in Haft geſetzt und

hatte damit ſeinen Zweck erreicht. Jn der Verhandlung vor
Gericht wiederholte er, er habe nur aus Not gehandelt, den
Kaiſer habe er nicht beleidigen wollen. Wenn er eine Fenſter
ſcheibe eingeworfen hätte, wäre er ja auch eingelocht worden,
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aber nur auf kurze Zeit; es habe aber der Winter vor der
Tür geſtanden und da habe er die Majeſtätsbeleidigung be
gangen, um auf Monate hin der Not enthoben zu ſein. Das
Gericht erkannte auf 3 Monate Gefängnis, 1 Monat der
Unterſuchungshaft wurde in Anrechnung gebracht.

ſt das nun wieder die „gefüllte Kompottſchüſſel“„geſicherte Exiſtenz sef pottſchüfſel“ und die

Der Weinfälſcher Sartorius hat ſich
gefühlt, ſein Mandat niederzulegen.

Bei der Landtagswahl in Mannheim wurde Genoſſe
Kramer wiedergewählt.

Der ewige Diesſeitsprozeß in dem bereits erledigtenStreite
um das lippeſche Thrönchen hat am Sonnabend einen vielleicht
nur vorläufigen Abſchluß dadurch gefunden, daß der Redakteur
Neumann von der Lippeſchen Landeszeitung zu 1300 Mark
Geldſtrafe und den Koſten verurteilt wurde. Kläger war
bekanntlich der Vizepräſident des lippeſchen Landtages, Hoff
mann.

Ausgewieſen aus Metz wurde am 10. d. M. der Italiener
Catenzati, welcher ſich ſeiner Landsleute in allen gewerkſchaft-
lichen Fragen annahm. Er wurde von der Arbeit weggeholt
und innerhalb einiger Stunden als läſtiger Ausländer an die
ſchweizer Grenze nach Baſel gebracht. Dies iſt der dritte der-
artige Fall in einem Jahre. Bei den Grubenbaronen des
Lothringer Bergreviers dürfte die Freude darüber jedoch nur
von kurzer Dauer ſein; dafür wird die dortige Arbeiterſchaft,
bei welcher der Ausgewieſene großen Anhang hat, ſchon ſorgen.

Große Treibjagd auf Menſchen in Südweſtafrika. Nach
einer Meldung aus Kapſtadt erſtreckte ſich das von den Deutſchen
in Südweſtafrika am vorigen Freitag ausgeführte Treiben über
ein Gebiet von Dwardrift, 48 Kilometer ſüdweſtlich bis Aries,
es war ſehr erſolgreich. Die Hottentotten erlitten
ſchwere Verluſte an Toten und Verwunde-
ten. Unter den Gefallenen befindet ſich ein Bruder des
Häuptlings Morenga. Die Deutſchen hatten keine Toten und
nur wenige Verwundete. Die Hottentotten lagern jetzt in er
heblicher Stärke zwiſchen Aries und dem Hartebeeſte-Fluſſe. Die
Deutſchen bereiten ein weiteres Treiben vor.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge-
fallen: Vizefeldwebel Block aus Dalzen. Verwundet:
Hauptmann von Lettow-Vorbach aus Saarlouis, Leutnant
Ebeling aus Lichterfelde, Reiter Emil Lehmann aus
Niederröblingen (ſchwer, Schuß im linken Oberarm),
Sergeant Boas aus Rackit, Unteroffizier Schönbohm aus
Oberndorf, Gefreiter Kalbe aus Beerendorf, Reiter Petermann
aus hat. Am Typhus geſtorben: Reiter Höge
aus Linz.

Ein Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit. Vor dem Oberkriegs-
gericht in Poſen ſtand dieſer Tage der Grenadier Hermann
Cyron vom Jnfanterie- Regiment Nr. 6, gebürtig aus Meerane,
Sohn eines Oberwerkmeiſters. Derſelbe hatte ſich unter ſeinen
Kameraden offen als Sozialdemokrat bekannt,
machte ſich auch der Gehorſamsverweigerung und Achtungs-
verlekung ſchuldig. Die Geſamtſtrafe lautete auf zwei
Jahre einen Monat Gefängnis. Sowohl der
Angeklagte als auch der Anklagevertreter hatten dieſes Urteil
angefochten. Nach Antrag des Vertreters der Anklage hob
das Oberkriegsgericht das erſtinſtanzliche Urteil eines Form-
fehlers wegen auf und wies die Sache zur nochmaligen Ver-
handlung an die Vorinſtanz zurück.

Vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt. Vor dem
Kriegsgericht in Poſen hatten fich zwei Soldaten, die Mus-
ketiere Roſinsky und Geppert aus Oſtrowo, wegen Raubmordes
zu verantworten. Das Kriegsgericht verurteilte beide zum Tode
und zum Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte.

Zur Flleiſchnot.
Preiſe mit und ohne Zölle. Die deutſche Zeitung für

Minnipeg, Nordamerika, enthält in der Nummer vom 21. Dezember vorigen Jahres, die uns von einem unſerer Leſer a

Verfügung geſtellt worden iſt, einen örtlichen Marktbericht.
Darnach koſtete nach deutſchem Gelde am genannten Tage

ein Pfund Rindfleiſch, beſte Qualität, 30—35 Pf.

endlich bewogen

weite 24o arm 20Schaf. 2.40 M. bis 3. M.Lamm 1.40 bis 2.20ein Pfund Hamimeifleiſch, beſtes, 16 bis 22 Pf.
Schweine, 150 bis 250 Pfund, pro Pfund 2

über 250 Pfund, 29Kalbfleiſch, beſtes, 30gewöhnliches, pro Pfd. 22 bis 25
Butter, beſte Farmware, 77 bis 120
Eier, pro Pfund 90Käſe, beſte Farmware, pro Pfund 50 bis 55

eine Gans 60eine Ente 62 bis 65Truthühner pro Stück 90 bis 95wiebeln pro s 3 6 M.artoffeln pro Zentner 5Gurken pro Dutzend 40 Pf.
Wie wird unſeren Hausfrauen zumute, wenn ſie dieſe Fleiſch

preiſe leſen Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Sorte Rind-
fleiſch, welche als beſte mit 30 bis 35 Pf. das Pfund verkauft
wird, in Deutſchland überhaupt nicht käuflich iſt, ſondern daß
unſer „beſtes“ Rindfleiſch, etwa Filetſtücke, ſehr knapp dem
entſpricht, was in Amerika als zweite Qualität verkauft wird.

Ansland.
Oeſtreich. Das allgemeine Wahlrecht. Die Vor-

arbeiten für das allgemeine Wahlrecht ſollen bereits bis Ende
dieſes Monats fertig werden dann beginnt das Feilſchen der
Parteien um die Wahlkreiseinteilung in erhöhtem Maße Und
da kann man neuerdings wieder ſehen, daß im politiſchen Leben
Oeſtreichs jede volkswirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Frage in
eine nationale übergeht. Das allgemeine Wahlrecht, für welches
das Proletariat unter Jnitiative der Sozialdemokratie gekämpft
hat, wird nun zu einem Handelsartikel zwiſchen den deutſchen
und den ſlaviſchen Parteien. Will man über die Ausſichten
ſprechen, die das Wahlrecht hat, ſo muß man Aktienberichte der
einzelnen Parteien geben, die je nach ihren Chancen in bezug
auf Vermehrung oder Verminderung ihrer Mitgliederzahl die
Berechtigung einer Wahlreform anerkennen oder verwerfen. Da
aber die Annahme der Wahlreform die gegenwärtige National
politik zugunſten einer Klaſſenpolitik verſchieben würde, ſo ſind
die nationalen Parteien an und für ſich zum größten Teil
gegen die bedingungsloſe Reform; hinzu kommt noch, daß ein
Kompromiß zwiſchen Deutſchen, Polen, Tſchechen uſw. doch
ſtets ein casus belli bleiben würde. Das ſind recht ungünſtige
Begleiterſcheinungen glaubt man Gautſch's Ausſpruchs „Sieg

ihren Fortgang.

oder Sturz und man muß ihm wohl glauben ſo wird
in längſtens vier Wochen die Entſcheidung gefallen ſein. Schade
wäre es unter den jetzigen Umſtänden um ihn; denn wenn
einer imſtande iſt, bei unſeren politſchen Verhältniſſen die An
nahme des Wahlprojektes durchzuſetzen, ſo iſt es Gautſch. Die
Entſchiedenheit und Entſchloſſenheit des Mannes muß aner-
erkannt werden, der anfangs wohl aus Furcht und mit WIider
willen ſich der Sache des Wahlrechts angenommen hat, jetzt aber
ſie mit eiſerner Konſequenz durchzuführen entſchloſſen ſcheint.

England. Die Parlamentswahlen haben am Sonn
abend ſtattgefunden. Soweit die Berichte jetzt vorliegen, haben
die Liberalen den Sieg über die Konſervativen davongetragen.
Unter den Liberalen ſollen ſich bis jetzt auch acht Kandidaten
der Arbeiterpartei befinden.

Belgien. Eine Niederlage der Regierung.Jn ihrer Freitagsſihung lehnte die Kammer mit 79 gegen 79
Stimmen, alſo mit Stimmengleichheit, bei vier Enthaltungen,
den Antrag des Abgeordneten Brutte betreffs der Antwerpener
inneren Feſtungsanlagen ab, obgleich die Regierung ſich für
dieſen Antrag ausgeſprochen hatte. Hierauf wurde über Ar-
tikel 1 der Regierungsvorlage abgeſtimmt. Derſelbe wurde eben-
falls mit 96 gegen 66 Stimmen bei drei Enthaltungen abge-
lehnt. Dieſes Ergebnis, welches die Regierung mit 30 Stim-
men in Minderheit gebracht, wurde von der geſamten Linken
mit frenetiſchem Beifall aufgenommen. Jn den Wandelgängen
der Kammer heißt es, daß trotz dieſer Niederlage die Regierung
doch nicht beabſichtigt, ſich zurückzuziehen, ſondern nur der
Kriegsminiſter ſeine Demiſſion geben werde. Das Ende der
Sihzung verlief äußerſt ſtürmiſch.

China. Alarmnachrichten. Der Daily Telegraph
meldet aus Peking, daß die fremdenfeindliche Bewegung täglich
wächſt. Die revolutionäre Reformpartei in China drängt auf
Angriffe gegen die Ausländer. Die Bewegung iſt ebenſo ſehr
gegen die chineſiſche Regierung ſelbſt, als gegen die Europäer
in China gerichtet. Man muß auf gefährliche Verwicklungen
in China gefaßt ſein, denn alle Anzeichen deuten auf den bal-
digen Ausbruch ausgebreiteter fremdenfeindlicher Unruhen.

Zur Revolukion in Rußland.
Jn Petersburg arbeitet die Polizei mit Hochdruck, um den

wackeligen Zarenthron am 22. Januar, an dem große Ereigniſſe
bevorſtehen, zu ſchützen. Sie nimmt Hausſuchungen und Ver-
haftungen in Maſſe vor und hat den kaiſerlichen Schwächling
in ſenete Sſelo derart in Angſt gejagt, daß er das Feſt der
Waſſerweihe diesmal nicht in Petersburg vorzunehmen wagt.

Die Bauernunruhen in allen Teilen des Reiches nehmen
Auch in den Oſtſeeprovinzen iſt trotz der

Sigeken Militärdiktatur die Aufſtandsbewegung noch nicht zu
Ende.

Ruſſiſche Pumpwirtſchaft. Das muß man den ruſſiſchen
Finanzdiplomaten laſſen, in einer Beziehung ſind ſie modern.

as Pumpen verſtehen ſie aus dem ff. Sie führen ſich zu
nächſt mit einer kleinen Schuld ein in der Erwartung, der
Kreditgeber werde den Kunden nicht gern zur Konkurrrenz
laufen laſſen. Mit ſolchen Geſchäftsmaximen fallen die meiſten
kleinen Krämer herein. Und Rußland ſcheint die meiſten euro-
päiſchen Staaten zu den „weitſichtigen“ Gläubigern zu zählen.
Demnächſt ſoll eine neue 400 Millionen-Rubel- Anleihe aufgelegt
werden. Das als Sicherheit hierfür kürzlich erlaſſene Garantie-
geſetz halten die Macher jedenfalls ſelbſt für nicht zugkräftig
genug, es iſt ja ſchließlich auch nur eine Sicherheit als wie
wenn Treberaktien als Deckung gegeben werden. Nun wollte
man wohl den Appetit etwas reizen durch ein jetzt perfekt ge
wordenes Vorſchußgeſchäft, das in Paris abgeſchloſſen worden
iſt. Amtlich wird dazu bekannt gegeben:

Die franzöſiſche Bankwelt übernahm die Begebung von
ruſſiſchen Schatzſcheinen bis zum Betrage von 2662/s Millionen
Frank 100 Millionen Rubel z 51/2 r mit einer Kom-
miſſion von l Proz., von welch letzterer den Käufern der Schatz-
ſcheine */2 Proz. überlaſſen werden ſoll, ſo daß dieſelben auf
die Schatzſcheine ein Erträgnis von 6 Proz. erzielen. Das
Geſchäft wird keine Goldausfuhr aus Frankreich zur Folge
haben, da das Kapital in den Pariſer Banken zur Dispoſition
der ruſſiſchen Regierung bleibt. Eine beſondere Bürgſchaft wird
nicht geboten.

Sechs Prozent, das iſt gerade kein Bombengeſchäft aber:
wer nicht mehr als 6 Prozent zahlen will, muß noch nicht
ruiniert ſein. Auf ſolche Kalkulation ſpekuliert man drüben.
Darum, Frechheit, ſtehe mir bei! Zunächſt hieß es, Rußland
habe für dieſen Vorſchuß die Einnahmen einer Eiſenbahn ver-
pfändet. Prompt, als habe man auf das Auftauchen ſolcher
Verſion gewartet, kam das Dementi. Stolz lieb ich den
Spanier! Die Petersburger Telegraphen-Agentur erklärte,
Rußland habe kein Pfand gegeben. Das muß imponieren.
„Ein Kunde, der es unter ſeiner Würde hält, ein Sicherheits-
pfand zu geben das kommt öfter bei Leuten vor, die nichts
mehr zu verpfänden haben muß noch dicke im Golde ſitzen.“
So denkt der brave Gläubiger und pumpt weiter. Wenn Witte
noch einige ſolche Tricks ausführt, braucht man ſich gar nicht
zu wundern, wenn die 400 Millionen Rubel Anleihe kräftig
überzeichnet wird.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Kinder als Streikſünder angeklagt. Vor dem Schöffen-

gericht in Köln ſtanden vier ſchulpflichtige Knaben und vier
Schreinergeſellen. Sie ſollen verſucht haben, während des
Kölner Bautiſchlerſtreiks die bei dem Schreinermeiſter Buch ar-
beitenden Geſellen, insbeſondere die Schreiner Mittler und
Marten, durch „Gewalt“ zur Einſtellung der Arbeit zu nötigen,
die Schüler auch mit Steinen auf Menſchen geworfen haben.
Die Arbeitswilligen wurden abends von der Werkſtätte in einem
Wagen nach Hauſe gefahren, wobei es geſchah, daß ſie mit
Steinen beworfen wurden. Einer der Arbeitswilligen wurde
am Kopfe und am Arm getroffen. Drei von den Schulknaben
geſtanden vor Gericht, ſich an dem Werfen beteiligt zu haben.
Auch andere noch ſtrafunmündige Knaben hatten mitgeworfen.
Es kann als erwieſen erachtet werden, daß eine Anſtiftung der
Knaben durch Ausſtändige nicht ſtattgefunden hat. Das Ge-
richt ſprach die vier Ausſtändigen frei, da keiner der Zeugen
ihnen etwas anhaben konnte. Die drei Schüler wurden auf
Grund ihres Geſtändniſſes zur Strafe des Verweiſes verurteilt.

Chriſtliche Arbeiter und chriſtliche Unternehmer. Die
Arbeiter der Firma Wintgens, Eiſengießerei in Eupen (Rhein-
preußen), gehören faſt alle dem chriſtlich-ſozialen Metallarbeiter-
Verbande an. Nachdem in den übrigen Betrieben der Metall-
branche des Ortes die zehnſtündige Arbeitszeit eingeführt wor-
den war, ſtellte man dieſe Forderung auch an die genannte
Firma. Als Antwort verlangte der Unternehmer, daß die
Leute aus ihrem Verbande austräten, und als das nicht ge

ſchah, wurden ſie jetzt nach vorhergegangener Kündigung vor
dem Unternehmer ausgeſperrt.

8 Jn Königsberg wurde Genoſſe Marchionini von der
Volkszeitung wegen angeblicher Beleidigung der Danziger
Polizei zu 600 M. Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt
hatte 2 Monate Gefängnis beantragt.

g Jn Eſſen wurde der frühere verantwortliche Redakteur
der Arbeiterzeitung in Dortmund, Genoſſe Frick,
wegen angeblicher Beleidigung von Eſſener Polizeibearnten zu
100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt hatte dret'
Monate Gefängnis beantragt.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Krimmitſchau ſtarb

Genoſſe Fickert, Färbereiarbeiter, der ſeit den ſechziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts der Arbeiterbewegung angehörte.
Trotz bitterer Armut und Krankheit hat er unter ſeinen ſchlecht
entlohnten Arbeitsgenoſſen Hervorragendes geleiſtet; beſonders
L Zeit des Sozialiſtengeſetzes hat er großen Opfermut be
wieſen.

Als Reichstags Kandidat für Bielefeld Wiedenbrück
wurde der Genoſſe Severing, der bisher in Minden Lübbecke
kandidierte, aufgeſtellt. Severing iſt Leiter der Bielefelder
Metallarbeiter-Organiſation, die 6000 Mitglieder zählt.

Genoſſe Hug in Bant war von der Gemeinde Ver
tretung als erſter Beigeordneter gewählt, aber von der Regierung nicht beſtätigt worden. n der erneuten Wahl wurde

wiederum Hug gewählt.
Bei den Stadtverordneten Wahlen in Schöneberg

ſiegten unſere Genoſſen in allen drei Wahlbezirken.

Arbeiterſekretarigte.
Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zurzeit in

Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
Le periodiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen
Quartals.

Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung
des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände-
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A)), Wallſtr. 9, I.
Altonag, Große Bergſtraße 204, I.Bantew l elms h a en, Peterſtr. 30.
Barmen, Oberdörnerſtraßze 104.
Berlin S0., Engel-Ufer 15.
Bielefeld, Turnerſtraße 45.
Bochum, Wiemelhauſerſtr., 38-42
Bremen, Oſtertorſtr. 26, I.
Bremerhaven, Am Hafen 409.
Breslau, Meſſergaſſe 18/19, I.
Bromberg, Jakobſtr. 17.Charlklottenburg, Grünſtr. 23.
Themnitz-Kappel, Zwickauerſtr. 152.
Coburg, Mauer 26.
Colmar, Logelbachſtr. 5.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, Kampſtr. 73 I.
Dresden, Volkshaus, Ritzenbergſtraße.
Duisburg, Friedrich Wilneimſtr. 76.
Düſſeldorf, Kajfernenſtr. 67 a.
Elberfeld, Hombückel 6, I.
Eſſen, Kirchſtr. 18.
Forſt i. L., Promenade sFrankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10.
Fürth, Theaterſtraße 19.
Gelſenkirchen, Vereinsſtr. 29.
Göppingen, Gaſthaus zu den drei Königen.
Gerag, Hoſpitalſtr. 21,
Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
Halle a. S., Harz 42/43.
Hamburg, Gänſemarkt 35, II.
Hamm i. W., Ritterſtraße.
Hanau, Mühlenſtr. 2.
Hannover, Artillerieſtr. 13.
Harburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.Iſerlonn, Lindenſtr. 9.

Jena, Saalbahnſtr. 3.
Karlsruhe, Kurvenſtr. 19.
Kaſſel, Mühlengaſſe 30 J.
Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, part.Kohlſcheid bei Aachen, Nordſtraße.
Köln a. Rh., Perlengraben 20l.
Kronach, Kirchenplatz 754.
Landes hut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, I.
Leipzig, Härtelſtr. 12, part.
Luckenwalde, Neue Friedrichſtraße 42.
Lübeck, Johannisſtr. 46, vart.
Lüdenſcheid, Luiſenſtr. 7.
Mag deburg, Fürſtenufer 6 I.

R e et 3, 10.deißen, Poſtſtr. 4.
Mühlheim (Heſſen), Offenbacherſtr. 7
München, Baaderſtr. 1, l.
Neu-Rupvin, Kloſterſtraße 23.
NRordhauſen, Barfüßlerſtr. 12.
Nürnberg, Egnydienplatz 22.

r r Marktſtr. 5.Hsnabrück, Große Hamkenſtraße 9.
Pforzheim, Waiſenhausplatz 3.
Poſen, Breitenſtr. 21.
Je tinghaugee Krrperſr 66.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.St. r hann bei Saarbrücken, Hafenſtr. 7/9.

Solingen, Kaiſerſtr. 25.
Stettin, Birken-Allee 34.
Strieganu, Ziganſtratze.
Stuttgart, Ehlingerſtr. 17/19.
Waldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommerny), Maarbrückerſtr. 17, I.
Worms, Mainzerſtr. 19.
Wunſiedel (Oberfranken), Koppetnertor
Würzburg, Brücknerſtr. 6, l.
Sekretariat, der Zentral kommiſſion

für P a. ded e (G. Heinke), Hamburg 7, Beſenbinderhof 56, II.
Der Parteivorſtand.Berlin, im Januar 1906. i8 Lindenſtraße 69.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9/2
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Str

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaſſt S Seiten.
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Lindenſtra
gr. öffentl. Volks-

Mittwoch den 17. Jan. abds. S Uhr im Vellevue,
ersammlung.

Tagesordnung:
1. Staat Schule Kirche. Ref.: Reichstagsabg.

Adolf Hotffmann- Berlin.
2. Vollſtändig freie Diskuſſion.
Jn Anbetracht des ſehr zeitgemäßen Themas wird erſucht, die Ver

ſammlung auch ſeitens der Frauen recht zahlreich zu beſuchen.
Der Einberufer.

Direktion: M. Richards.
Diensta den 16. Jannar 1906

2. Viertel.
Novität! Zum 1. Male: Novität

Stein unter Steinen.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr

Nachmittags 3 Uhr:

Konsumverein für Querfurt u. Umg.
E. G. m. b. HI.

Durch Beſchluß der Generalverſammlung vom 28. Mai 1905
ſoll der Geſchäftsanteil und die Haftſumme der Mitglieder von
Mk. 40 auf Mk. 30 feſtgeſetzt und die Einzahlungsfriſten auf
den Geſchäftsanteil verlängert werden. Unſere Gläubiger, welch
dagegen etwas einzuwenden haben, wollen ſich melden.

Der Vorſtand. H. Heinze. Brünner. Kayſer.

zu ermäßigten Preiſen.
Neu einfſtudiert!

Mit neuer Ausſtattung!
Zum 16. Male

Dornröschen.
dem bekannten Märchen bearbeitet von

e C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

123. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
3. Viertel.

Gastwirtschaft Zum Leuckiturm“,

wozu freundlichſt einladet

Alte Leipziger Chauſſee 20.
Mittwoch den 17. ds. Mt.

gr. Schlachiefest,
S

Friedrich Thiemieke.

V vollſtändig neuer Ausſtattung aneßkorationen, Koſtümen, Veguiſten,
nach d. Einrichtung d. Kgl. Hoftheaters

in Wiesbaden

Armide.
Große Oper von

Muſik v. Chrift. Willibald Ritter v. Gluck

Alles zuſ.
W nur Z. M.
e 458 Nachn.5 Bükl. u.

dellher. 1 St
r Faßt üb. 450 Norwer. Sa
O Dogeners Fiſch Groß-Ver

Billiger als jede Coneurr.
90 ff. Delicatesshor

Lachsher. 80 Sprott. 60 I Sar- W
In Rauchlachs u. 1 ganz. Kieler Rauchaal W

gor. Grß. M 12 M. /2 a G M.
mer Swinemünde 59 WDe Faß Schott. größte Kronen Salzher fff. 13 M. a 7 M. D

1a La friſche Ware W

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen.

apſt Alexander VI.

Philipp II. von Spanien.

liſabeth von Rußlan

Papft Julius II.
Friedrich II. von Preußen.Caligula.
Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.e

Jſabella 11. von Spanien.
Wilhelm II. von Heſſen.
Nero.
Karl I. von England.

Chriſtian von Schweden.
wo do h d

ken

Leopold II. von BVelgien.
D W dJedes Heft 20 Pf.

Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/438.

arl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.

riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von and.

Louis Philipp von Frankreich.

wan der Schreckliche von Rußland.
Jerome, König von Weſtfalen.

Karl Eugen von Württemberg.
Rudolf Kaiſer von Deutſchland.
Maria Thereſia von Oeſterreich.

onfisziert geweſen.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuftellen, iſt ſie beſonders für Orts und Kreisvertrauens
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.
Zu beziehen durch

Sehr gut gearbeitet.

Tee,
Um mein großes Lager von
Tee letzter Ernte

vor Eintritt der r rmöglichſt zu räumen verkaufe eine
aus Reſtpartien beſſerer Sorten
zuſammengeſtellte Miſchung zu
dem Vorzugspreiſe von

Ak. 1.60 p. Pfd.Fange Vorrat re
Es iſt dies für jedermann eine

Gelegenheit
einen vorzüglichen Tee

u einem ungewöhnlich billigenreiſe zu erwerben.

Erust Ochse,
D Leipzigerſtr. 95. W

Abbruch.
l. Schlossgasse 5
ſind Türen, Fenſter, Catten, Wretter,

Rutz- u. Brennhoſz biſtig zu
verkaufen.

Auch Sonntags von 7—9 Ahr.

Die Volksbuchhandlung.

u. große von Georg v. Hülſen.
Muſik. Ergänzung v. Joſeph Schlar.

Freie ſzeniſche und textliche Neu
bearbeitung in 1 Vorſpiel u. 3 Akten

Walhalla
Theater.

Dir.: Otto Herrmann
Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.

Keute
gr. Abschiecls-
Vorstellung.

Xorgen dienstag

vollständig neues

Frogramm.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Polleor.

Heute, Montag, den 15. Jan.
Zum leizten Male:

Liliputaner“
mit ihrem

Grand Girque Liliput.

Ab morgen, den 16. Jan.
Nur Kurzos Gastapiel
der Weltattraktion

Oberalior Thorn

Stadt-Theater Halle a. S.

122. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

Mittwoch den 17. Januar 1906

17. Weihnachts Kinder Worſtell.

Weihnachts-Ausſtattungs- Komödie mit
Geſang und Tanz in 5 Bildern, nach

Sozialdemokratie und

Schuh waren
ganz beſonders chaltbar,

Reparaturen
ausgeführt.

waren,
empfiehl

Stief, Königstr. 15.
Gummiſchuhe in gut. Qualität.

werden ſämtlich gut

„Tindenlyof“
(Halle- Krölkwitz).

Sonntag, den 21. Januargrosser Maskenball
Otto Mutterloſe.

Gewiirze
gar. rein gemahlen,

Alfred Apelt,
Leipzigerſtraße S.

bei 1 Pfd. bei 5 Pfd.
schwarz. Pfeffer à 95 Pf. 90 Pf.

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-
bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.

Karl Hdebrand, Saalberg 2.
ähmaſchi t erh., biltifahrral, V ver eiten 1, I. 8

veiss. 22 130 Pf. 125 Pf. Kanarienhähne u. Weibchen, Heckbauer,
e à 75 Pf. 70 Pf. verkauft billig Brunoswarte 6, I Tr.
elken à 135 Pf. 130 Pf. billig zu verkaufen.

empfiehlt

und ſichere Hilfe in Damenan5 gelegenheiten Wlutſtochung c.
erhält man durch Fr. Riohter,

W Halle a. S., Schmeerſtraße 8, II,
Zur Anſchaffung einpfohlen:

Aufklärungs-Schriften

Uebermenſch? Von Dr. E
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Waren die Urchriſten wirkli

Preis 15 Pf.

Loſinsky. Preis 20 Pf.
und Sozialismus.

eue Ausgabe mit einem neuen Vor-
wort vom Mai 1901 von A. Bebel.
Preis 10 Pf, a s B.Die wahre Geſtalt des riſten
tums. Ueberſetzt und mit Vorwort
verſehen von A. Bebel. Preis 50 Pf.

e zur wahren Geſtalt desChriſtentums. Von A. Bebel.
Preis 30 Pf.

euntrum.
Von A. Bebel. Preis 20 Pf.

Die Religion der Fozialdemo-
kratie. Von J. Dietzgen. 6. Aufl.
Preis 20 Pf.

Wider Gottes und Bibelglauben.
Von A. Donai. Preis 30 Pf.

Die Kirche im Dienſte des Unter-
nehmertums. Von R. Calwer.
Preis 10 Pf.Arbeiterkatechismus. Von R. Calwer
Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat
wurde Von P. Göhre. Preis
10 Pf.ch c Arbeiterpflichten. Preis

Prinz Arenberg und die Aren
berge. Preis 20 Pf.

Grundſätze und Forderungen der
Sozialdemokratie. Preis 10 Pf.

Die Ziele der ſozialdemokratiſchen
Partei. Preis 15 Pf.

Nieder mit den Sozialdemokraten.
Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volk on Handlung
Harz 42,43.„Eine Reise durch das

Craumland.“

Das Großartigſte, was bis
her auf dem Gebiete phan-
taſtiſcher Kunſt geboten wurde.Wiederver käufern

empfehlen alle Sorten

MaskenNarrenKappen,
Karnevals Artikel
in größter Kuswahl.

Preisliſten gratis und franko.

Adler Co.,
Galanterie- u. Spielwaren en gros.

Halle a. franchet. 18.
Fernſprecher 1081.

M usi K.
la Konzert und Hallmusik,
auch Einſtudieren von Bühnenwerken,

liefert in jeder Beſetzung ohne Lehrlinge
und Beamte

O. Schmelzapfennig.

Kräuter-Hustenbonbon
helfen ſicher bei Huſten u. Heiſerkeit.

Paket 2 fMax Räcier, Reunſſcheſt-.

Welt Panorama. r puue
Pyrenäen. ruft

Garantiert reines

Roggenbrot
liefert die

neueingericht. Dampf-Zrotfabr. v.

y Kchuhe Wrandenburgerſtr. 4.
Fernruf 3180.

Beſtellungen werden vom Kutſcher
und im Geſchäft entgegengenommen.

Prachtvolles rotgeſtr. Federbeott
und Vahmaschine, faſt neu, billig
zu verkaufen Geiſtſtraße 21, I.

Soeben ersohienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 2.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die

Volkshuchhandlung

Arbeiter-ſiotiz
Kalender 1906

Verſag der Ruchhandlung Vorwärts

Gebunden 60 Pfennig

Ein nüßtzlicher ein unent
behrliches Nachſchlagebuch für alle
in Partel und Gewerk aften organi

ſierten Arbeiter
Der diesjährige Kalender enthält
u. a.: Vierzig Jahre deutſche

h ratie. Nor-male Ernährung und Volks-
ernährung. Wurm.Wiſſenswertes aus dem gewerblichen Recht. Die Reichs-
tageswahlen 1903 mit den ſeither
nen Nachwahlen.iographien unſerer Reichstags-
abgeordneten. Soziali i
und Gewerkſchaftspreſſe in
Deutſchland. Adreſſen derdeutſchen Gewerbe-Jnſpektorender deutſchen Gewertſchaften der
Mitglieder der Generalkommiſſion
der Jnternationalen Sekretariate

der Arbeiterſekretariate. Mit
gliederzahlen u. finanzielle Leiſtun
en der deutſchen Gewerkatte Mitglieder in den

einzelnen Gewerkſchaften. Welb-
liche Mitglieder. Portotaxe,
Münztadelle, Einnahme- und Aus

gabetabellen uſw.
Außerdem enthält derKalen-
ber ein borzü r r fteri-tes Lichtdruckbild:
Cellnehwer am Sniqungs- t
z Kongreß in Gotha 1875

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandl.,

Von E.

Harz 42/43. Harz 42 43.

Uber das Guristentum

War Jeſus Gott, Menſch oder
ugen

So-
zialiſten Von Dr. Eugen Voſinsky.

Das wahre Chriftentum als Feind
von Kunſt und Wiſſenſchaft. Von
Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.,

Was haben die Armen d. Ch riſten
tum zu verdanken Von Dr. Eugen

Eing Kuhgaſſe. Sprechſt. tägl. 12-8 Uhr.

Privatleihamt VierVollmer.
DTüchtiger ſolider

vzieherX für Mineralwafſſer und Bier
X ſofort geſucht. Rurgstr. 53.
Zarbierlenriing sucht
Louis Renter, Weißenfels a. S.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferſpitzer
Federbüchſen

Bleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schnlbücher
Reißzeuge

Zirkelkaſten
NMalkaſten

Hausſegen
Schachſpiele

Bilderbücher
Jugendſchriften
Märchenbücher

Abreißkalender
Kolorier-Vorlagen
Geograph. Lottos
Schultaſchen

Alle Schreibmaterialien
Tuſchkaſten

Malbücher u. ſ. w.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanudlung,
Harz 42/43.

Fülledurch die Reichsgesetze!
Wau-Anfſallverſicherungs- Geſetz 0.26
and- und Forſt-Anfall-Perſiche-

rungs- Geſetz 0.26Gewerbe Anfaſſverſicherungs- Geſetz 0.25

Straf e r 0.40Zranten e erſicherungs- Geſetz 0.30
nvaliden-Verſicherungs- Geſetz 0.25
ewerbegerichts- Geſetz 0.25

Strafgeſetzbuch 0.40Weſchaftigung von Gehilfen u. Kehr
Apgen im Gaſtwirtsgewerbe 0.26

Preuß. Landgemeinde- Ordnung 0.30
Mit Erläuterungen 1.00rie. n 0.30olizeiverordnung betr. das Bau

weſen auf dem platten Kande u.
in der Provinz Sachſen

Merkbüchlein über das Recht im ge
werblichen Arbeitsvertrag 0.10
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanädlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (F. G. m. d. H.) Halle a. S

Morgen u. jeden DienstagS eSchilachtefeſt
Joh. Fischer, Gr. Goſenſt.7



Beilage zum Volksblatt.
Ur. 12. Halle e. 5.. Dienstag den 16. Jannar 1906. I.

Deutſcher Reichstag.
19. Sigung. Sonnabend, den 13. Januar 1906, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Frh. v. Stengel.
Die erſte Beratung der

Reichsfinanzreform
und der fünf Steuervorlagen wird fortgeſetzt.

Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Stengel: Dem Grafen 72
muß ich erwidern, daß die Regierung vorläufig keine Check-
ſteuer prſehg um die Entwicklung des Chelverkehrs nicht
zu ſtören. Ueber die Uebergangsabgabe und die Rückvergü-

der Bierſteuer im Verkehr zwiſchen Nord und Süddeutſch-
land kann ich mich erſt in der Kommiſſion ausführlicher
äußern. Dem Abg. Geyer erwidere ich. daß die Löhne der
Tabakarbeiter mindeſtens in Süddeutſchland ſich in aufſteigen
der Linie bewegen. Die vorgeſchlagene Kontrolle für Ziga-retten iſt nicht ſchümmer als die Kontrolle in anderen Sn-

duſtrien. Es iſt nicht wahr, daß unſere letzte Abſicht das
Tabakmonopol iſt. ie Zeiten, in denen an ein Tabakmonopol gedacht werden konnke, ſind unwiederbringlich vorüber.

(Hörk, hört! ine Daß die Zigarette um 200 Prozent ver-
teuert werden wird, beſtreiten wir entſchieden. ir werden
nicht zulaſſen, daß eine einzelne Jnduſtrie aus dem großen
Werke der Reichsfinanzreform Nutzen zieht.

Abg. Meiſt o Wenn der Schatzſekretär meint, daßwir alle indirekten Steuern r o hat er im allgemei
nen recht. Jn der Tat iſt es unfere Abſicht, das vie un
gerechte Steuerſyſtem durch eine gerechte Verteilung der Laſten
auf die leiſtungsfähigen Schultern zu erſetzen. (Bravo! b. d.
Soz.) Jch wende mich jetzt zur vorgeſchlagenen Ab
änderung der Reichsſtempelſteuer. Es handelt
ſich hier um ein ganzes Bündel von Steuern, die zuſummen
72 Millionen Mehrertrag abwerfen ſollen: Quittungs-, r
karten-, Frachtſchein- und Automobilſteuer. Was s die
Quittungsſteuer betrifft, ſo iſt ſie eminent mittelſtands-
feindlich. Den kleinen Geſchäftsmann belaſter man mit einer
Extraabgabe, um nur ja nicht die großen Vermögen gebührend
u treffen. Gerechtigkeit gibt es eben nicht im Klaſſenſtaate.Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Beſteuerung der Poſtanwei-

fungen iſt einfach eine verſchleierte Erhohung des Portos für
Geldſendungen. Dabei iſt es eine Binſenwahcheit, der ſelbſt
Herr v. Podbielski als Poſtgeneral ſich nicht entziehen konnte,
daß jede Verbilligung zur Steigerung des Poſtvertehrs und
damit der Reichseinnahmen ärt während jede Verteuerung
das Gegenteil bewirkt. Die en An wieder ganz beſonders drückend für den kleinen Mann. Das große
Verſandthaus en mehrere Kollis auf einen Frachtbrief, der
kleine aber zahlt für jedes Kolli ſeine zehn Pfennig extra.
Die Poſtpakete werden in der erſten Zone mit fünf, in der
zweiten mit zehn Pfennig beſteuert. Das bedeutet wieder nichts
anderes als eine Erhöhung des Paketportos von hinten herum.
Würde die Regierung beim Poſtetat beantragen, den Porto-
ſatz für Pakete zu er öhen, ſo würde man das ihr ſicher nicht
bewilligen. Unter der Poſtpaketſteuer werden vor allem a
die Buhhändler und die kleinen Kolportagehändler leiden. Es
läßt aber die Regierung völlig kalt, daß der Mittelſtand leidet,
wenn ſie nur Geld für ihre Zwecke bekomnt: hat der Herr
v. Rheinbaben neulich doch bei Gelegenheit der Brauſteuer ge
ſagt, Deutſchland werde ſchon weiter beſtehen, wenn auch ein
Teil der Gaſtwirte zug
das merken. (Sehr gut! b.

Nun zur m Die Motive des Geſetzes ſagen, der Luxus des Re ſens ſolle beſteuert werden.
Nach meiner eigenen Erfahrung macht wan nicht gerade Luxus
reiſen vierter Klaſſe, trotzdem ſollen auch dic bed asen
gäſte dieſer Klaſſe jeder fünf Pfennig extra zahlen. vllen
doch nach der Vorlage die dritte und vierte Klaſſe zuſammen
faſt anderthalb Millionen a mehr aufbringen als
die erſte und zweite Klaſſe. o dokumentiert ſich de berühmte

ausgleichende Gerechtigket. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die
Dampfſchiffahrten werden in den Motiven als
reiſen bezeichnet. n zu ſein, koſtet in Deutſchland
immer eine Extraſeuer. (Sehr gut! und Heiterkeit linls.)
Die Regierung betrachtet den Poſt- und Eiſenbahnverkehr nicht
als Selhſtzweck ſondern als Einnahmequelle für den Staats

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Automobil-
teuer vringt wie alle Lurusſteuern nichts ein. Jhr Er-
gebnis iſt ja a nur zu drei Millionen veranſchlagt.
Im Jahre 1850 ſprach ſich das ſonſt ſo reakttionäre Mini-
ſterium Manteuffel gegen indirekte Steuern aus. Die beſitzen
den Klaſſen Deutſchlands aber rebellierten ſogar gegen diezahme Steuerreform des Herrn v. Miquel. So geht es auch

jetzt wieder. ie Beſi en wollen nicht zahlen, und die
traut ſich nicht an ſie heran. Die Arbeiter haben

es aber ſatt, ſich die Koſten für Flotie und Kriegsheer auf
halſen zu laſſen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

e Mag der Mittelſtand ſich

Abg. r r (Wirt.-Vgg.): Obwohl wir die vorgeſchlagene Staffelung begrüßen, ſind wir d gegen le
Reichsbrauſteuer, weil wir dieſe innahmequelle für Württem-
berg behalten wollen. Wir ſind für die Erbſchaſtsſteuer, aber
egen Tavaks- und rung ſtatt deren wir eine Wehr

teuer vorſchlagen. Der Vorſchlag des Kaliausfuhrzolls iſt
von uns ausgegangen, wir ſind auch für den Kohlenausfuhr-
zoll zu haben, aber nicht für eine Reichsweinſteuer. Die An
vaufläche für Wein iſt leider etwas zurückgegangen, dagegenwachſen zuviele Weine im Keller. (Heiterkeit) Die Sach
verſtändigenurteile gegen einen gewiſſen großen Weinpanſcher
ſind zu milde ausgefallen. Man hat dieſem Weinpanſcher zu
gerufen:

Man von ihnenEin Jahr lang in der Apotheke zu dienen,
Vielmehr noch könnte ihr Handwerk ſtärken,
Der Dienſt in den ſtädtiſchen Waſſerwerken

(Große erntet In Deutſchland gibt es ſoviel Steuern
und Abgaben, daß eine weitere Anſpannung nicht mehr mög-
lich iſt. (Beifall b. d. W. Vgg.)

Abg. Gothein (Frſ. Vgg.): Ueber die Tabakſteuer will ich
nicht ſpr; en, da ich ſchon meiner r wegen nicht gerne
Faa ſpiele und an Toten meine e übe. e eit.)
Ueber die Brauſteuer hat ſich mein Freun e ſchon ge
äußert. err v. habe berechnet die pyi chaften
nur na er männlichen Bevölkerung, er vergi wievieleLadenmädchen zum Beiſpiel einfach Zwyn en ſind in Gaſt-
d zu Fr. Die gaſtwirtsfeindliche Rede des Herrn von

heinbaben hat merkwürdigerweiſe den Beifall der Parteien ge
funden, die als patentierte S elten. (Heiter-keit und Beifall. Mein Freund Riff brachte in Bedenken
gegen die Erbſchaftsſteuer im Namen der elſaß-lothringiſchen
l r nicht aber im Namen unſerer Fraktion vor, dievielmehr entſchiedene Anhängerin der Erbſchaftsſteuer z u
Graf Kanitz hat ausgeführt, daß im Auslande ſogar ſozial
demokratiſche Parteien für den Schutzzoll ſeien. Nun kann aber
in Auſtralien ger B. der Schutzzoll auf Butter und Käſe den
Preis dieſer Produkte nicht erhöhen, da Auſtralien eine Ueber-
produktion an dieſen Gegenſtänden hat. Was Frankreich be-
trifft, ſo freue ich mich, daß Graf Kanitz Herrn Jaure s
ier haben möchte. Er billigt alſo nicht das Redeverbot des

Reichskanzlers. In Frankreich ſteht die Sache ſo, daß manche
Politiker der Linken der Kleinbauern wegen, die den über-
wiegenden Teil der franzöſiſchen Bevölkerung bilden, 3 den
Schutzzoll eintreten. Wegen des Zweikinderſyſtems wirkt der
Schutzzoll in rig nicht n x ſo ſchlimm wie in
Deutſchland. achen des Abg. Oſel.) Sie brauchen nicht zu
lachen, Jhr großer u Windthorſt hat denſelben Gedanken
ausgeſprochen. (Abg. Oſel: Jch habe nicht über Sie gelachtl)
Ja, Sie mögen ſich irgend welche ſchöne Geſchichtchen erzählen,
aber wenn Sie dann plö ig ſo laut auflachen, ſo glaubt der
Redner, es bezöge ß auf ihn. (Große Heiterkeit. Ferner
hat die franzöſiſche Ausfuhr, für deren Gegenſtände zumeiſt
Liebhaberpreiſe gezahlt werden, nicht ſo ſehr wie die deutſcheunter Re Leſſomgßregeln u leiden. Au ſt autege bei
einer nicht zunehmenden Bevölkerung nicht ſo ſehr auf Aus-
hr angewieſen. Die richtige Steuerpolitik beſteht darin,

daß man die u mehr als bisher durch direkte Steuernan der Aufbringung der Reichsausgaben beteiligen läßt.ſiSee links.)
z Die von mir porgy ſagen Wein-
einbauer auf die Konſumenten ab

Abg. Graf zri (konſ
ſteuer würden die kleinen

Die Lage der franzöſiſchen Landwirtſchaft i
ſchlecht, weil Herr Jaures den von ihm geforderten Weizenzo
wälzen können.

nie hat durchſetzen können. (Sehr richtig! rechts.)
bg. Dr. Wolff (Wirtſch. Vgg.) wendet ſich gegen eine

Reichsweinſteuer.
Abg. Gothein (Frſ. Vgg.): Der e Weizenzoll hat

auf den Weizenpreis keinen Einfluß, weil über 90 Proz. der
e Einfuhr zollfrei aus den Kolonien eingeführt
werden.

Hiermit ſchließt die Debatte. Die Steuervorlagen gehen aneine beſondere Kommiſſion von 28 wen
Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum

Geſetz über die
Naturalverpflegung.

Abg. Erzberger r Wantra des Geſetzes an die Budgetkommiſſion. Die Novelle bringt die r
ahren vom Rylptoge vergeblich geforderte Erhöhung deruartiergelder, aber eine ſolde, die unſeres Erachtens nicht

genügt. ach unſerer Meinung müßte ſtatt der m x
1 Mk. vielmehr 1.20 Mk. pro Mann gewährt werden. Es iſt
ſchön, wenn Quartiergeber die Soldaten ſo gut wie mögli
und zum Teil auf eigene Koſten bewirten, werden aber einzelne
Orte zu häufig mit Einquartierungen velegt, ſo wird aus dem

freiwilligen Opfer der r eine r e Laſt.Das ganze Naturalleiſtungsgeſetz iſt 3 reformbedürftig. Bei
den Vorſpannleiſtungen muß mehr Rückſicht auf die Landwirt

Der Simpliriſſimus
vor dem oberbayriſchen Schwurgericht.

AE. München, 13. Jan. 1906.
hr Freunde traut und wohlgeneigt,
ch bin ſchon wieder angezeigt.
er Schreiber oder Sekretär

Nirunt einen neuen Bogen her.
Der Staat anwalt ſchau den Hahn
Und die Flinte auf mich an.
Der Richter rollt ſein Auoenpaar,
Es ſträubt ſich ſein Juriſtenhaar;
Sie haben alle auf mich gebirſcht,
Die Tinte ſpritzt, die Feder knirſcht,
Der Polizeihund fletſcht den Zahn
Und knurrt mich ganz abſcheulich an.

hr ſern trauert nicht ſo faſt!ch fröhtich auf dem Aſt
nd pfeife wie der Vogel pfeift,

Ob auch Juſtiz den Säbel ſchleift!
Alſo v der loſe Vogel Peter Schlemihl (Dr. Ludwig

Thoma) in der Neujahrsnümmer des Simpliciſſimnus; er hattedie Vorladung zur pentiger Schwurgeri sverhandiung am
Landgerichte München I bereits in der Taſche. Doch Peter
Schlemihl iſt ein richtiger Singvogel, er ſngt ſein Liedlein,
wenn ihm die Luſt dazu kommt und er ſingt außerdem, wie
ihm der Schnabel gewachſen iſt. Was kümmer“'s ihn, wenn
zimperlichen Leuten ſein Geſang nicht gefällt ſie ſollen ſich
die Ohren verſtopfen. Anders denkt die hohe Juſtiz. ie
hat aus dem Geſang etwas ganz Gefährliches herausgehört,
daher möchte ſie den Sänger gern auf einige Zeit in
Käfig ſperren, um ihm ſelnen Naturgeſang abzugewöhnen und

Melodien dreſſieren, die gegenwärtig bei den maß-
ebenden Normalmenſchen gern gehört werden. Darum ſteht

Ludwig Thoma heute vor den Geſchworenen. Er iſt
angeklagt eines Vergehens gegen die Sittlich-ke“t begangen durch die n Wertreihung unzüchtiger

riflen Die Anklage betrifft das im Oktober 1905 er
Genqhe lugblatr des Simpliciſſimus „Fort mit der Liebel

n RNotſ Den Sittlichkeitsapoſteln ergebenſt unterbreitet

ihn a

von Ludwig Thoma und Gutbrafſon.“ Das Flugblatt
in gar Thoma verfaßt, die Zeichnungen ſtammen von Gut-

raſſon.
Den Vorſitz der Verhandlung führt Oberlandgerichtsrat

Weigand, die Anklage vertritt Staatsanwalt Aul l. Als
Verteidiger ſind Rechtsanwalt Konrad Ha u den W der
Thoma bereits in Stuttgart vertreten hat und Juſtigrat Bern
t e in erſchienen. Das Flugblatt ironiſiert den Sittlichkeits-
ongreß in Magdeburg und deſſen geiſtige Leiter. Hier

einige Proben daraus:
Sittlichkeit! Jn deinem Namen,
Schau, wie ſie zuſammenkamen,
geht Männer, die man nennt

eilig oder impotent!
Präſidenten von Vereinen,
Greiſe mit den Schenkelbeinen,
Gottdurchdrungen, glaubensſtark
Und mit ſchlechtem Rückenmark,
Evangeliſch und katholiſch,
Ausgebuttert, altkatholiſch,
Alle, denen einzig blieb
Nur der Suff als Mannestrieb.

Jn ſpitzigen Verſen lehrt dann Thoma die Sittlichkeitsapoſiel,
wie es in Zukunft um die Liebe beſtellt ſein muß. Ganz ver
ſagen läßt e ſich nicht, aber einſchränken, in den Ehehafen
zwingen. elbſtverſtändlich immer ſtrenge Kontrolle not
wend und Thoma zeigt daher ſeinen geliebten Muckern, wo
überall Fleiſchesſünden finden ſind, ſo in erſter Linie inmanchen Reſidenzen. Mit Hohn frägt Tyhoma:

Wollt Jhr mit den Füßen treten
Jn den Schmutz der MajeſtätenReint Jhr ſagt wohl ſtill und feig:

ſind aus anderm Teig,.
olit ihr dann die Blicke wenden

u den Geld und Adelſtänden,
o man ein Gefühl erreichtWenn man es in bar beglelcht

Ein leiſes Ahnen ſagt Thoma, daß die Mucker ſich in der
Richtung ausſchweigen werden. Die ornes

wolke erhebt ſich nur vor dem niederen Volke, der ſromme

werden. Die

agszahlung erfolgen. empfiegleiten wegen der Leiſtungen den

ordentlichen Gerichten ſtatt dem Verwaltungsſtreitverfahren zu
unterbreiten. (Beifall im Zentr. Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsky hat während der voraufgegangenen Rede am Bun-

desratstiſ latz hAbg. Beck-Heidelberg (natl.) iſt ebenfalls für Ueberweiſung
an die Budgeikommiſſion und äußert ſich im allgemeinen im

Sinne des Vorredners. Jn J n nd die Verpflegungsſätze zu niedrig. Dem Wunſch des Vorredners, die
Quartiergelder nach der gari der Einquartierungen zu
differieren, e meine Partei nicht unfreundlich gegenüber.
Sie indet ſich in der Kommiſſion ein gangbarer Weg.

eifall bei den Natl.)
Abg. v. Riepenhauſen en bezeichnet ebenfalls die Ver

tun 8ſätze der Vorlage als zu r und tritt auch ſeiner-
eits für einen Einheitsſatz von 1.20 Mk. für volle Tageskoſt

des Gemeinen und einen noch höhe Einheitsſatz für die Ver-
m der Unteroffiziere ein. (Beifall bei den Konſ.)

bg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.) tritt
für die Vorlage ein und zitiert die Verſe:

Ein Glas Bier und ein Stückchen Braten
Geben die Mädchen gern den Soldaten.

Jn Bayern werden aus dem einen Glaſe leicht a
Abg. Eickhoff (Frſ. Vp.) daß in der Kommiſſion eine

Erhöhung der Verpflegungsſätze beſchloſſen werde. Beifall
rege und links.)

eneralmajor v. Gallwitz verteidigt die Vorlage und die in
ihr enthaltenen Verpflegungsgelder. Wenn die Truppen mehrdie Eiſenbahn zu der Fahrt nach den Uebungsplätzen benutzen

werden, dann werden die Klagen über ungleichmäßige Belaſtung
verſchwinden.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Oſel und des General
majors v. Gall witz wird die Vorlage an die Budget
kommiſſion verwieſen.

Entſchädigungsſummen müſſen ſofort in bar ausge
mindeſtens aber eine Abſch
ſich auch vielleicht, die Stre

n namentlich auf die Erntearbeit genommen

Heiterk.)

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (Kleinere Vor-
lagen, Jnterpellation Rören über die Verab gwkedung von Offizieren' wegen Duell-
verweigerung, Vorlagen über die pfuns des
Servis und der Wohnungsgeldzuſchüſf

Schluß 6 Uhr.

„Priſtaw Dünkelikow' vor Grricht.
Die Verhandlung vor dem hieſigen Landgericht wegen der

im Juli im Volksblatt erſchienenen Sonntagsplauderei, die in
Geſtalt eines ruſſiſchen Theaterſtückes unter dem Titel
Priſtaw Dünkelikow an den Fall Sommer-Neubauer
anknüpfte, nahm folgenden Verlauf:

Kollege Molkenbuh rübernahmdie Verantwortung für die
Plauderei. Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Zacke, ſprach ſich
dahin aus, das Drama ſei unverſtändlich, wenn nicht die vor-
her im Volksblatt über den Fall Neubauer erſchienenen Artikel be
kannt gegeben wurden. Dieſe Artikel wurden deshalb verleſen, dar
unter auch der Brief Neubauers, den er kurz vor dem Selbſt
mord an ſeine Frau geſchrieben hat und in dem er ſchildert,
wie er als Katholik eines Foeitags Kartoffeln und Hering
gegeſſen habe, was großen Durſt erzeugte, ſo daß er während
des Nachmittagsdienſtes ſchnell ein Glas Bier getrunken habe.
Das habe Polizei-Kommiſſar Sommer angezeigt, worauf Neu
bauers Entlaſſung aus dem Dienſt verhängt worden ſei. Andre
Polizeibeamte, die Ehebruch trieben, blieben im Dienſt, und
er ſei entlaſſen worden, weil er ein Glas Bier getrunken habe.
„Dies iſt die reelle Wahrheit, mein lieber ſo endete
der Brief.

Es wurden dann die polemiſchen Artikel über die Stellung-
nahme des General-Anzeigers als des Magiſtratsorgans zuh
dem Fall Neubauer verleſen; daran knüpfte ſich die Mtt-
teilung der bekannten Preßfehde, die Frageſtellung an die
Polizei, ob es u. a. wahr ſei, daß Polizeikommiſ-
ſar Sommer einen Uriasbrief nach Bitter-
feld geſchrieben habe, um Neubauers Anſtellung zu
hintertreiben, und ſchließlich wurden Neubauers Perſonal-
akten verleſen. Danach hatte Neubauer einmal im Thurm-
ſchen Reſtaurant eine Schuld von fünf Pfennig gemacht und
zugegeben, kleine Dienſtwidrigkeiten begangen zu haben. Be
kanntgegeben werden auch die Beleidigungsprozeſſe Sommer
wider Kaufmann Hornbogen bezw deſſen Dienſtmädchen und
umgekehrt. Dann gelangt ein Schreiben der Frau Neubauer
zur Verleſung, indem dieſe ſagt, Sommer ſei an allem Un-

e.

Speichel ſpritzt nur auf den, der nichts beſitzt. Auch der
Frömmſte ſündigt, die Jugend wird nicht geſchont.

Und ſo ſieht man überallen
Sünden tun und Engel fallen,
Auch geſalbete ſogar.Das iſt ſchei aber wahr.
Ueberhaupt, ihr Sittenbündler,
Keuſchbheitstrottel, Tugendſchwindler,
Sur ihr ſchon den eignen Dreck

änzlich von der Seele weg
Mit der ſchärfſten Lauge ſeines Spottes übergießt ſagdie Sittlichkeitsſchnüffler und Vorzugschriſten und verabſ iedet

ſich von ihnen:
Jetzt lebt wohl! Wenn ihr die Rüſſel
Steckt in jede Unratsſchüſſelan daß r zu arg nicht treibt

nicht dar nnen ſtecken bleibt.

Als r ſind u. a. geladen: die Schriftſteller Dr.
Georg J. Conrad,z Dr. ermann Fiſcher (KurtAram), Dr. L. Ganghofer, Dr. Habich, Dr. Hallgarten, Fritz
v. Oſtini und die Profeſſoren Angſt Forel aus C o
(Schwelz), Karl Maro (München und Dr. Schneegans (Wäürz-
vburg).

Der Prozeß endete mit der Freiſprechung Thomags.als de jedoch im o ktiben
Krhunt des Flugblattes. Wir werden morgen ausführlicher

ber die Verhandlung berichten.

Stadt Theater.
Armide, Oper von Gluck.

Wollte jemand die Shakſpeareſchen Königsdramen „moderniſieren,“ ſo würde ihm das Lobnnelächter der geſamten literari-

ſchen Welt die Feder aus der Hand ſchlagen. Daß daOpern moderniſiert werden dürfen, das will e n
g en,nur als zuläſſig ſondern ſogar als löbliches Werk

obwohl Opern genau in deg r 222 in
eit au ürdigtAls amatſer deiſetMaße als Kinder ihrer

wollen wie die Dramen.



glück ſchuld. Letzterer hat den gegen Frau Neubauer geſtell
ten Strafantrag ſchließlich wieder zurückgezogen. Ein nach
Bitterfeld geſandtes Schreiben der Halleſchen Polizei Verwal
tie in dem geſagt wird, die r rriga Neubauers und
die ſozialdemokratiſche Preſſe verbreite das Gerücht, Kommifſar
Sommer habe einen Brief nach Bitterfeld geſandt, um Neu-
bauers Anſtellung zu verhindern, wird vom Bitterfelder Magi-
ſtrat dahingehend beantwortet, daß ein Brief Sommers dort
nicht eingegangen iſt.
Darauf gelangt die Plauderei zur Verleſung,

die ſich der Staatsanwalt folgendermaßen zurechtgelegt hatte:
Priſtaw Dünkelikow, ein Revier-Kommiſſar, wird durch ſeine
Gattin Annuſchka aufgehetzt, den Poliziſten Schluckereſew ohne
eigentlichen Grund zu entlaſſen. Letzterer gibt zu, an einem
Feſttage, an dem er gedörrten Fiſch genoſſen hat, ein Glas
Bier getrunken zu haben. Der Poliziſt bemüht ſich um eine
Stelle nach Gorkislaw, die ihm durch das Eingreifen An-
nuſchkas abſpenſtig gemacht wird. Schluckerejew erſchießt ſich
und Dünkelikow wird vom Dienſt entlaſſen.

Kollege Molkenbuhr erklärt, nicht der Verfaſſer zu
ſein; er übernehme aber die Verantwortung. Bei den Schilde-
rungen habe der Verfaſſer allerdings auch den Fall Sommer
und Neubauer mit im Auge gehabt. Das Gefühl, daß Kom-
miſſar Sommer dadurch beleidigt werde, habe er nicht gehabt.
Zur Zeit ſei man feſt der Meinung geweſen, Kommiſſar Som-
mer habe einen Uriasbrief nach Bitterfeld geſchrieben.

Rechtsanwalt Dr. Landsberg: Zu einer Stadtverord
netenſitzung, in der Stadtv. Thiele eine längere Rede über
die Halleſchen Polizeiverhältniſſe gehalten, hatte Oberbürger-
meiſter Staude zu Beginn der Ober-Polizeiinſpektor Weyde-
mann beſtellt, der envent. auf Angriffe Thieles antworten
ſollte. Thiele ſtellte auch in jener Sitzung die Frage, ob es
wahr ſei, daß Kommiſſar Sommer den Uriasbrief nach Bitter
feld geſchrieben habe. Nach der Rede Thieles hat aber Ober-
Polizei-Jnſpektor Weydemann ohne ein Wort der Entgegnung
die Sitzung verlaſſen. Nachdem dann die Rede Thieles als
Broſchüre mit der Frageſtellung, ob Sommer nach Bitterfeld
geſchrieben habe, erſchienen war, wurde nur auf Grund der
Behauptung, es wären Unſtimmigkeiten im Poli-
Zzeikörper vorhanden, Anklage erhoben. Die Angetlagten,
Redakteur Thiele und Molkenbuhr, wurden aber freige-
ſprochen. Liegt da nicht der Schluß ſehr nahe, daß die
Redaktion die Ueberzeugung gewinnen mußte, der Uriasbrief
iſt geſchrieben worden Vielleicht könne Herr Ober-Polizei-
Jnſpektor Weydemann über die Sache Auskunft geben.

Staatsanwalt Schlütter: Gewiß handelte Herv Ober-
bürgermeiſter fürforglich, daß er Herrn Ober-Polizei-Jnſpektor
Weydemann zur Sitzung beſtellte. Herr Weydemann ſollte nur
im Falle einer Diskuſſion eingreifen. Daraus, daß
Herr Weydemann ſchwieg, iſt keines weg-s
ein Zugeſtändnis zur Rede Thieles zu fol-
gern.

Zeuge Ober-Polizei-Jnſpektor We ydemann: HervOber-
bürgermeiſter Staude wünſchte, daß ich an der Sitzung teil
nehme. Das Bureau geſtattete, daß ich am Magiſtratstiſch
Platz nahm und zu einer eventl. Gegenrede
Notizen machte. Herr Thiele ſprach ziemlich lange und
während der Rede ging es im Kollegium von Mund zu
Mund: „Um Gottes willen nur keine Entgegnung; die
Sache muß glalt abfallen.“ Oberbürgermeiſter St aude
ſowohl wie auch Geheimrat Dittenberger, der
Vorſteher, gaben mir zu verſtehen: „Reden Sie
nicht.“ Da nun von den übrigen Stadtver-
ordneten niemand das Wort ergriff, ſchwieg
ich, und ſo kam es, daß keine Antwort erfolgte.

r hat ſich ſeit Jahren die Leitung des Hof
theaters in Wiesbaden aufgetan. Von dort her iſt der neu
Sag lte Oberon gekommen dort iſt auch vor einigen
Jahren Armide umfriſiert worden. Die „freie ſzeniſche und
tertliche Neubearbeitung“ rührt vom General-
intendanten Georg v. Hülſen her, die muſikaliſche Ergänzung“
vom Wiesbadener Kapellmeiſter Joſef Schlar.

Als 1777 Armide in Paris zur erſten Aufführung gelangte,
fand ſie nur kühle Aufnahme. Mag ſein, daß daran der da-
mals heißtobende Streit zwiſchen Gluck und ſeinem Kon
kurrenten Piccini zum Teil die Schuld trug; die Oper enthält
jedoch auch in ſich Momente, welche die wenig begeiſterte Auf-
nahme erklärlich machen. Von der Neubearbeitung behaupten
Lobredner, ſie ſei pietätvoll erfolgt und habe die Eigenart des
Originals allenthalben zu wahren verſtanden. Jch bin nicht
der einzige, der dieſe in Wiesbaden geborene und heimiſche
Auffaſſung nicht zu teilen vermag. Es war ja unvermeidlich,
daß die freie textliche Bearbeitung“ auch muſikaliſche Er-
änzungen“ im Gefolge habe h aber die Hauptſache war
ie ſzen iſche Moderniſierung. Man liebt heute Knalleffekte,

auch auf der Bühne. Ich für meinen Teil freilich verzichte in
der Armide gern auf die gleißenden Vorführungen der Bühnen-
technik mit den ſich hebenden und ſenkenden oder nach rechts
und links ſich verſchiebenden Kuliſſen und begnüge mich mit
dem urſprünglichen Gluck. Eine prunkende Orchidee mit einem
dineingeſteckten Veilchen iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Und
ein Zaubermärchen wie Armide will in dem Geiſte der Zeit
verſtanden ſein, in der es erblüht iſt. J

Herr Tittel Ba nach Kräften bei Leitung des muſikali-
ſchen Teils der Aufführung das Weſen der Gluckſchen Muſik,
und die Szenerien reihten ſich der im gleichen Atelier er-
ſtandenen Ausſtattung für den Oberon würdig zur Seite.
Von den Künſtlern beherrſchte Lisbeth Stoll die Aufführung.
Am Schluſſe war ihre prächtige Stimme noch ebenſo friſch und
glockenrein wie zu Anfang, und neben ihrem Geſange war
ihre ſchauſpieleriſche Geſtaltung der Armiderolle von hohem
Werte. Am Ende des zweiten Aktes wurde der Künſtlerin
unter ſtarkem Beifall ein mächtiger Lorbeerkranz verehrt,
und am Schluſſe der Aufführung mußte ſie ſich wieder
holt an der Rampe zeigen. Herr Birkholz ſpielte und ſang
den Hidroat mit Würde und Wärme; bei zwei oder drei Ein
ſätzen fehlte es an Sicherheit. Die kurze Nolle des Aront gab
Herr Soomer mit Temperament Die beiden Vertrauten der
Armide, Alice v. Boer und Erna Fiebiger, waren ſowohl
im Vorſpiel als in der Oper dezent in Haltung und Geſang.
Valentine Sarta zeichnete ſich als Najade wieder durch den
Wohllaut der Stimme aus, war jedoch in der Textausſprache
weniger befriedigend. Ganz prächtig hallte die mächtige Alt-
e der Furie des Haſſes, Berta Grimm, wie überhaupt das
echſte Bild am beſten mit zur Geltung J T Becker

ſchnitt als Rinald nicht günſtig ab. Er fühlte ſich nicht ſicher,
wann er einzuſetzen habe. Sein ängſtliches Schauen nach dem
Kapellmeiſter und das von dieſem zu erwartende Zeichen nahmen
ihn die ſchauſpieleriſche Freiheit. Aber auch ſonſt war zu wenig
Feuer in ſeinem Spiele. Jm dritten Akte vergriff er ſich ein
mal ziemlich auffällig, während ſonſt das Duett mit Armida
„Herz an Herz. glückumloht“, recht gut gelang. Der Schild
Ubalds (Herr Raven) war auch ein Knalleffett moderner
Bühnentechnik mit einer kleinen elektriſchen Batterie verſehen
worden, ſo daß das Kreuz, zu deſſen Rückkehr Rinald gemahnt
wird, in hellem Glanze erſtrahlte.

Daß Armide durch die Wiesbadener Bearbeitung zu daueru-
dem Leben ſollte erweckt worden ſein, iſt kaum anzunehmen.
Der Stoff liegt unſerer Zeit nicht mehr, und trotz vieler
muſikaliſcher Schönheiten der Oper hat Giuck ohne Schlars

Silfe noch naunches Th.beſſere ſchrieben.

Die Verne des von der Berteidi geladenen1 s 2 e Redakteur r vom Ber
liner Tageblatt, wurde vom Gervicht abgelehnt, da das Ge
richt annehmen werde, daß die dichteriſchen Ausſchmückungen
und das Beiwerk zur Plauderei nicht als Beleidigungen zu
betrachten ſeien. Die Verteidigung verzichtete darauf auf Ver
nehmung des Sachverſtändigen.

Staatsanwalt Schlütter: Es iſt zweifelsohne feſtgeſtellt,
daß der Verfaſſer jener Plauderei mit dem Priſtaw den Poli-
zeikommiſſar im Auge gehabt habe. Auch die Jdentität von
Schluckerejew und Neubauer ſei als feſtgeſtellt anzunehmen.
Ob der Mann wiederholt oder nur einmal im Dienſt getrunken
habe, bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls iſt zu glauben, daß der
Mann damals Hering gegeſſen hat und darauf im Dienſte ein
Glas Bier trank. Aus welchen Gründen der Mann in den
Tod gegangen iſt, entzieht ſich der Kenntnis des Gerichts. Es
mag ſein, daß die Ueberzeugung vorlag, Neubauer ſei in den
Tod gegangen, weil er keine Stellung fand. Es wurde der
ominöſe Brief veröffentlicht. Dann iſt von dem großen Pro-
tokoll Sommers die Rede; dann kamen die Fragen an die
Polizei-Verwaltung, und ſchließlich die Plauderei. Da liege
der Schluß ſehr nahe, wer mit Dünkelikow, Fuchsjekin 2c. ge-
meint iſt. Die Schilderungen beziehen ſich auf beſtimmte Per
ſonen in Halle. Dabei brauche man allerdings nicht alles auf
Sommer zu beziehen, was über Dünkelikow geſagt worden iſt.
Eine Perſon, die ſich Latz nennt, ſchreibe jetzt allwöchentlich
ſolche Plaudereien, in denen gewiſſe Vorgänge aufgeputzt und
zugeſpitzt würden. Dünkelikow ſoll nach durchſchwärmter Nacht
nicht recht und billig gegenüber Neubauer gehandelt haben.
Mit verwerflichen Mitteln habe er den Unterbeamten um ſein
Brot gebracht, heißt es da. Seht, ſo ſagt der Verfaſſer, wegen
ganz geringer Kleinigkeiten werden Unterbeamte entlaſſen und
die oberen tun, was ſie wollen. Wie es kommt, daß ſich das
Volksblatt, das ſich immer darauf etwas zugute tut, wenn es
der Polizei etwas anhängen kann, ſich des Falles Neubauer an
nahm, bleibe dahingeſtellt. Man möge die Plauderei nicht von
zu hoher Warte aus betrachten und erwägen, daß es ſich um
einen Exekutivbeamten handelt, der beleidigt worden iſt. Ein
Beamter, der ſich in der Oeffentlichkeit bewege, müſſe beſonders
geſchützt werden. Allerdings ſei der Angeklagte nur ſehr gering
beſtraft, aber eine Geldſtrafe in dieſem Falle zu verhängen, ſei
nicht angebracht. Die Beleidigung müſſe als außerordentlich
frivol bezeichnet werden, weshalb eine Gefängnisſtrafe von

ſechs Monaten
bei Vernichtung der noch vorhandenen Volksblatt- Exemplare
mit der Plauderei und Publikationsbefugnis zu beantragen ſei.

Rechtsanwalt Dr. Land sberg: Zugegeben, daß ſich die
Plauderei auf Halleſche Vorgänge bezieht, und zugegeben, daß
der Fall Neubauer dabei ſehr klar in den Vordergrund tritt,
ſo könne man dem Staatsanwalt darin doch keineswegs folgen,
daß alles, was bezüglich Dünkelikow geſagt werde, auf Kom-
miſſar Sommer bezogen werden müſſe. Dafür nur ein Beiſpiel:
Dünkelikow wird nach der Plauderei aus dem Amte mit
Schimpf und Schande entlaſſen: Kommiſſar Sommer iſt aber im
Amte geblieben und tut noch heute ſeinen Dienſt. Der Staats-
anwalt warf die Frage auf, weshalb das Volksblatt ſich des
Falles Neubauer zum Zwecke der dramatiſchen Bearbeitung be
mächtigte. Wohnte denn nicht dem Fall Neubauer ein hohes
tragikomiſches Moment inne Wer dramatiſieren will, muß
dazu einen Stoff haben ſowie der Maler ein Modell braucht.
Der Dramatiker verarbeitet den Stoff in ſeinem Sinne und
durchtränkt ihn mit ſeinem Geiſte. Es iſt bekannt, daß Leſſing
ſein Drama Emilia Galotti auf Zuſtänden am Braun
ſchweiger Hofe aufbaute. Aber, daß er mit der dramatiſchen
Wendung: „Ein Todesurteil Sonſt nichts den Herzog von
Braunſchweig beleidigen wollte, iſt wohl niemals angenommen
worden. Es erfolgte auch keine Anklage wegen Beleidigung
gegen Leſſing. Schiller hat mit ſeinem Drama: Kabale
und Liebe auch Zuſtände am Stuttgarter Hof behandelt
und man hätte möglicherweiſe annehmen können, er hätte den
Präſidenten im Drama verdächtigen wollen, dieſer habe beabſich-
tigt, einen eigenen Sohn an eine Dirne zu verkuppeln. Kein
Menſch hat aus dem Drama eine Beleidigung gefolgert, ob
wohl man in Stuttgart mit Fragen auf die Modelle dieſer
Figuren deuten konnte. Wenn man den Verfaſſer der unter
Klage geſtellten Plauderei auch nicht von dieſer hohen Warte
aus beurteilen könne, ſo müſſe doch auch ihm das Recht zu
ſtehen, ſeinen dramatiſchen Stoff dichteriſch frei zu behandeln.
Der Verfaſſer handelte als Produzent eines dramatiſchen Wer-
kes und ſein Gedankengang iſt pſychologiſch ſehr erklärlich. Da
gegen ſind die Schlußfolgerungen des Staatsanwalts unbe
gründet und ungerechtfertigt. Kein Menſch hat dem Kommiſſar
die Eigenſchaften Dünkelikows, der auch als Trinker geſchildert
wird, andichten wollen. Der vorhandene Stoff iſt in das
Drama hineingepreßt und dann bearbeitet worden. Den Auf-
putz dürfe man Nicht als Tatſache hinſtellen; Ausſcheidungen
ſeien hier notwendig. Wenn das Volksblatt lokale Vorgänge
ſchildern wolle, ſo ſtehen den Redakteuren dazu der lokale
und politiſche Teil des Blattes zur Verfügung. Für
das ſchmückende Beiwerk in der Plauderei könne nan einen
Redakteur nicht verantwortlich machen. Bezieht die Kammer
einige Schilderungen bezüglich des Dünkelikow auf Kommiſſar
Sommer, ſo müſſe ſich der Angeklagte eine Beſtrafung gefallenlaſſen. Aber eine Gefängnisſtrafe ſa dann ſicherlich nicht am

Platze. Der Angeklagte iſt bisher fak unbeſtraft. Er mußte
annehmen, dem Neubauer iſt Unrecht geſchehen. Der eine
Bürgermeiſter ſtellte dem Polizeibeamten ein ſehr gutes Zeugnis
aus. Der Staatsanwalt ſagt, es ſei bekannt, daß ſolche Zeug-
niſſe ausgeſchmückt würden. Nein, das iſt nicht be-
kannt. Bei Privatleuten würden wohl Zeugniſſe ausge-
ſchmückt, aber bei Behörden nicht. Denn die Beamten ſuchten
doch immer wieder Stellung als Beamte. Uebrigens dürfte be
kannt ſein, daß Perſonen, die unzutreffende Zeugniſſe ausſtellen,
dafür ev. haftbar gemacht werden könnten. All die Dinge von
dem angeblichen Brief nach Bitterfeld 2c. kommen im Stadt
verordneten-Kollegium zur Sprache. Ober-Polizeiinſpektor Weyde-
mann hört das mit an und antwortet nicht. Es kommen dies-
bezügliche Fragen ins Volksblatt und die Polizei ſchweigt.
Mußte denn der Angeklagte dadurch nicht in der Annahme,
der Uriasbrief iſt geſchrieben, beſtärkt werden Alle vor-
liegenden Umſtände ſprachen nach Anſicht des Angeklagten da
für. Auch die ſatiriſche Form möge man nicht als gefährlich
anſehen. Wer will ſich denn von dem Narren mit der Schellen
kappe beleidigt fühlen Komme das Gericht zu einer Ver
urteilung, ſo möge es höchſtens auf eine mäßige Geldſtrafe er-
kennen.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf
300 Mark Geldſtrafe

e. 30 Tagen Gefängnis nebſt Publikationsbeſfugnis im Volks
blakk und im General-Anzeiger. In der Urteilsbegründung
hieß es, daß nicht auf Grund des S 186 ſondern nach S 185,
einfacher Beleidigung, Anklage erfolgt ſei. Es möge zuge-
geben werden, daß manches in der Plauderei Geſagte zutreffe.
Die höhniſche Art und Weiſe, mit der aber das Geſchehnis be
arbeitet worden iſt, deute auf Beleidigung hin. Mit Rück-

ſicht auf die obwaltenden Umſtände und mit
Rückſicht darauf, daß der Angeklagte bisher nur ſehr gering
beſtraft iſt, habe ſich das Gericht für die Verhängung einer
Geldſtrafe entſchieden. Die noch vorhandenen Nummern mit
der Plauderei ſeien einzuziehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. Januar.

Eine Fluglattverbreitung mit Hindernifſen.
Wenn die Polizei den Schnupfen bekommt, müſſen die Arbeiter

nieſen. Und wenn die Polizei nervös wird, müſſen die Arbeiter
die Folgen tragen. Geſtern war nun bei der Polizei ein
beſonders hohes Maß von nervöſer Erregtheit bemerkbar, und
die Proletarier, welche ein ſehr ruhig gehaltenes Flugblatt gegen
das „erbärmlichſte aller Wahlſyſteme“ verbreiten wollten, wur
den deshalb in ebenſo hohem Maße an der Ausübung eines
ſtaats bürgerlichen Rechts gehindert. Wie es gekommen iſt, daßdie ſeit Jehegehaten an Sonntagen ungeſtört vorgenommene

Verbreitung von Flugblättern urplötzlich unſtatthaft ſein ſoll,
wird ja wohl der weitere Verlauf der Staatsaktion zeigen.
Die Polizei beruft fich auf einen Miniſterialerlaß. Da ſich
aber jeder derartige Erlaß im Rahmen der geſetzlichen Vor
ſchriften halten muß, weil er ſonſt ungültig ſein würde, ſo
darf mit einiger Spannung der Wortlaut dieſes neueſten
Produkts miniſterieller Weisheit erwartet werden denn bekannt
iſt bisher der Erlaß nicht.

Die Jagd nach dem Flugblatte iſt offenbar durch ganz
Preußen organiſiert geweſen. Konnten wir doch am Sonn
abend melden, daß in Görlitz die Flugblätter polizeilich
beſchlagnahmt worden ſind, ſo liegt heute die gleiche Meldung
aus Danzig vor, wo am Sonnabend nicht weniger als zehn
Sr. nach der verbotenen Frucht ſtattfanden. n

lberfeld wurden 135 000 Exemplare des Flugblattes konfis
ziert, weil ſie angeblich zu Gewalttätigkeiten aufreizen ſollten.
Jn Düſſeldorf wurde am Sonnabend in der Redaktion und
in der Druckerei unſeres Parteiblattes, im Gewerkſchaftshauſeund bei einzelnen Genoſſen nach dem Flugblatte len

doch nichts gefunden.

Hier in Halle hatte die Polizeiverwaltung angeordnet, daß
ſich zahlreiche Poliziſten in Zivil zu kleiden hatten. Jn dieſer
Koſtümierung paßten ſie unſern Parteigenoſſen auf, fingen ſie
ab, nahmen ſie mit zur nächſten Wache, ließen ſich dort die
Flugblätter geben und teilten den Siſtierten mit, daß ſie „mor
gen“, alſo am heutigen Montage die Flugblätter ſich wieder ab
holen könnten. Zum Teil mußten ſich die von der Straße
Weggeriſſenen ſogar ein Befühlen ihres Körpers gefallen laſſen,
um etwaige verborgen getragene Flugblätter nicht entſchlüpfen
zu laſſen. Bis ins zweite und dritte Stock folgten beſonders
eifrige Beamte den proletariſchen Sendboten. Jnsgeſamt mö-
gen geſtern in Halle 89 Parteigenoſſen beim Flugblattverbreiten
ſiſtiert worden ſein. Da aber etwa 250 Genoſſen an der Ver
breitung ſich beteiligten, iſt es der Polizei nicht gelungen, die
Ausſtreuung des Samens zu verhindern. Von 30 000 Exem
plaren ſind mehr als 25 000 verteilt worden. Diejenigen
Straßen, die geſtern nicht mit dem gefährlichen Flugblatt be
legt werden konnten, erhalten dasſelbe heute oder morgen. Wer
keins bekommt, kann ſich ein Exemplar in der Volksbuchhand-
lung abholen oder durch unſere Zeitungsausträger eins be
ſorgen laſſen.

Denen, welchen Flugblätter abgenommen worden ſind, wurde,
wie ſchon geſagt, der gute Rat erteilt, ſie ſich heute wieder zu
holen. Das iſt nicht notwendig. Die Polizei kennt die geſetz
lichen Vorſchriften über die vorläufige Beſchlagnahme von
Druckſachen. Sie hat dementſprechend ſofort die richterliche
Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob die Beſchlagnahme
aufrecht erhalten wird oder nicht. Jm letzteren Falle muß ſie
die Flugblätter ſchleunigſt denen ins Haus zurückbringen, denen
ſie abgenommen worden ſind. Und da in mehreren Fällen die
Verbreitung ſchon faſt vollendet war, ehe die Siſtierung er
folgte, ſo daß nur wenige Exemplare, die leicht erſetzt werden
können, der Polizei in die Hände fielen, werden die betreffen
den Genoſſen ruhig abwarten, bis die Polizei ihnen die Blät
ter fein ſäuberlich in die Wohnung bringt.

Jn dem einen Falle iſt es vorgekommen, daß auf der linken
Straßenſeite unbeanſtandet die Saalezeitung ausgetragen wurde,
während auf der rechten Seite unſerem Genoſſen die Flugblätter
abgenommen wurden. Das gibt's nicht! Entweder oder!
Entweder dürfen Sonntags überhaupt keine Druckſchriften ver
breitet werden, oder es iſt allen und für alle Druckſchriften ge
ſtattet. Eine Ausleſe darf nicht gehalten werden. Auf ein
zelne amüſante Vorkommniſſe kommen wir zurück.

Von auswärts liegen widerſprechende Nachrichten vor. Jn
vielen Dörfern iſt die Verbreitung des Flugblattes unbean-
ſtandet erfolgt, auch zu Geſicht der Gendarmen oder anderer
Polizeiorgane. Jn anderen Dörfern hatte man das Spritzen
haus bereit gehalten, um den Verbreitern Freiquartiere zu ge
währen. Da aber die Nürnberger keinen hängen, ehe ſie ihn
haben, blieben die höchſt nützlichen Spritzenhäuſer von unfrei-
williger Einquartierung verſchont. Jn Löbejün wurde ein
Verbreiter ſiſtiert, vier in Hohenturm.

Jm Naumburger Kreiſe ging die Verbreitung faſt über
all ruhig von ſtatten; nur in Kleinjena und Schönburg
wurden Genoſſen angehalten. Jn Schönburg war aber eben
das letzte Flugblatt zur Verausgabung gelangt, als der
ſtaatsrettende Amtsvorſteher erſchien. Jn Weißenfels war
zwar die Polizei von früh an auf den Beinen, aber vergeblich.
Jn Wiedebach (Kreis Weißenfels) durchſuchte der Gendarm
einen Sack, den ein Arbeiter trug. Er fand zwar Frettchen
drin, doch keine Flugblätter. Jn Mertendorf nahm der
Wachtmeiſter den zwei Genoſſen die Flugblätter ab; da jedoch
für Reſerve geſorgt war, trat keine Betriebsſtörung ein.

Vier Delitzſcher Genoſſen wurden in Brehna angehalten,
ebenſoviele Bitterfelder in Friedersdorf. Jn Greppin
wurden 257 Flugblätter beſchlagnahmt, in Wolfen 163. Jn
Paupitzſch war der Ortsſchulze froh, einem Genoſſen ein
Paket abnehmen zu können. Gern wurde es hingegeben, und
der Genoſſe bemerkte, die Poſt wolle auch was verdienen,
und der Herr Ortsvorſteher werde ihm das Paket ſchon wieder
zuſchicken. Das wird in der Tat geſchehen müſſen, denn in
dem Pack befanden ſich Volkskalender. Jn Landsberg
und Löbnig erfolgten ebenfalls Siſtierungen.

Jn Merſeburg wurden vier Genoſſen 365 Flugblätter
beſchlagnahmt; die übrigen Blätter wurden See

tbreitet. Auch im Diſtrikt Dürrenberg ſind Siſtierungen und
Beſchlagnahmungen vorgekommen; einige der bereits verteilten
Flugblätter wurden den Empfängern wieder abgenommen, wo
zu die Polizei nicht das allermindeſte Recht hat. Jn Schkeuditz
wurden zahlreiche Flugblätter beſchlagnahmt »und die Verbreiter
ſiſtiert. Jn Querfurt hielt der Wachtmeiſter Dill unſere
Genoſſen dreimal an und fragte ſie, ob ſie nicht wüßten,
daß Sonntags keine Flugblätter verbreitet werden dürften.
Er ſtellte den Genoſſen einen Prozeß in Ausſicht, den ſie
mit Seelenruhe erwarten können.
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Jn Eisleben iſt alles glatt gegangen, dagegen hat diePolizei in anderen Orten des Mansfeldſhen re W fort
getragen. Jn Hettſtedt wurden 2700 Exemplare beſchlag-
nahmt, in Kloſter-Mansfeld 500, in Stadt Man s-
feld 500, in Helbra 1200. Jn Ahflsdorf kam die Polizei
einen Poſttag zu ſpät; ſie drohte aber den Verbreitern, die ihr
gefährliches Werk bereits vollendet hatten, mit einem Prozeß
wegen Sonntagsentheiligung. Die Nachfrage nach den
Blättern unter den Bergleuten iſt infolge der Beſchlagnahme
äußerſt ſtark.

Aus Sangerhauſen iſt keine Nachricht eingelaufen; in
Heringen, Uftrungen und Berga wurde nach den
Flugblättern gefahndet, doch nur in Heringen gelang die Kon-
fiskation. Der Gendarm war den Genoſſen nach Uftrungen
nachgefahren. Dieſelben hatten das. gemerkt und waren auf
einer anderen Station ausgeſtiegen. Sie beſorgten Uftrungen
erſt, als dem Gendarm die Zeit des Wartens zu lang gewor-
den war.

Aus Nebra ſchreibt uns ein Genoſſe: Von hier zogen heute
24 Mann aus; 7 mußten die goldene Aue belegen. Sie wur-
den auch golden aufge. ommen. Der Gendarm begleitete die
Sieben vom Bahnhofe Roßleben aus, notierte die Namen und
nahm ihnen Blätter ab. Jn andern Orten wurden die Flug-
blätter den Jnhabern mit Gewalt entriſſen. Ueberall ſchwirrte
der „Erlaß des Herrn Regierungs- Präſidenten v. d. Recke“, den
Verbreitern um die Ohren. Trotzdem wurde alles bis auf
zwei Orte, die nachgeholt werden, regelrecht beſorgt.

So hat die Polizei geſtern viel Arbeit und die Arbeiterhaben viel Spaß z Und was das Flugblatt nicht an
ſich wirkt, das wirkt die polizeiliche Nervoſität.

„Verein zur Vertretung der Jntereſſen der Katzen und
Mäuſe.“

Der verfloſſene Stadtverordneten Wahlkampf wurde bekannt-
lich, ſo weit die internen Jntereſſen des bürgerlichen Miſch-
maſches in Frage kamen, unter der Parole: hie Mieterpartei,
hie Vermieterpartei ausgeführt. Die Sozialdemokratie ſtand
beiden Jntereſſenſtrömungen gegenüber. Nach dem Haupt-
Wahlkampfe ſah man dann, wie ſich die beiden feindlichen
Brüder in die Arme fielen und mit gemeinſamen Kräften den
verhaßten Feind, die Sozialdemokratie in der Stichwahl „be-ſiegten“. Seit der Zeit iſt eine neue Gründung im Lote, die

konſequent verſchiedenen Intereſſen beider bürgerlicher Gruppen
zu vereinigen. Wie nun manches möglich iſt, ſo iſt auch dies
möglich. Das Ei iſt ausgebrütet und der nunmehr gegründete

Verein erſtrebt, wie er ſelbſt ſagt: „die Wahrung der
ntereſſen der Mieter und Vermieter; er macht es

ich zur Aufgabe, die Annäherung der verſchiedenen Berufs
ſtände zu fördern und will ein Sammelpunkt für die geſamte
nationalgeſinnte Bürgerſchaft ſein.“

Verein Wahrung der Jntereſſen der Mieter und Ver
mieter. Mit demſelben Rechte könnte ſich ein Verein zur Wah
rung der Jntereſſen der Katzen und Mäuſe bilden. Aber die
Situation liegt ganz anders. Das Schlagwort Mieter-

artei war nur ein Aushängeſchild, um Dumme zu fangen.ba Wirklichkeit beſtehen die Jntereſſengegenſätze gar nicht.
Unter den Beamtenwählern befinden ſich Senſo viel Hausbeſitzer

als unter den Kommunalvereinlern. Es iſt deshalb auch logiſch,
daß ſich der ganze in ſeinen wirklichen Intereſſen gleichgeartete
bürgerliche Miſchmaſch in einem Vereine zuſammentut, die
Stammtiſch Streitigkeiten vergißt und mit vereinten Kräften
gegen die Sozialdemokratie vorgeht. Dieſe Gründung iſt aber
auf der anderen Seite eine Mahnung für dte Dummen, welche
ſich mit dem Speck der Beamten, genannt Mieterpartei, haben
fangen laſſen. Sie werden jetzt einſehen, daß die Mauſefalle

anz geſchickt geſtellt war. Die Arbeiterſchaft iſt ſich über dieForee der lächerlichen Bezeichnung einer Mieterpartei längſt

im Klaren geweſen. Die Geleimten ſind die große Zahl der
welche ernſthaft an Jntereſſengegenſätze des

ürgerlichen Kommunalmiſchmaſches glaubten.

Der neueſte Kurs im Juſtizminifterinm.
Der Geburtstag des Kaiſers wird in dieſem Jahre zumerſten Male für ſämtuche Juſtizbeamten der Monarchie ein

ein ſein. Bisher fielen nur die öffentlichen Sitzungen
an Kaiſers Geburtstag aus. Der neue Juſtizminiſter Dr.
Beſeler indeſſen angeordnet, daß ſämtliche Bureaus
der Juſtizbehörden am 27. ds. Mts. geſchloſſen ſein

Für dringende Sachen bleibt dagegen die Einrichtung
es ſogenanten Sonntagsdienſtes beſtehen.

Eine Proteſtverſammlung gegen die neuen Stempel-
ſteuervorlagen

wollen am nächſten Freitag die hieſigen Geſchäftsinhaber ver-
anſtalten. Vor einigen Tagen teilten wir ſchon die Fragebogen
mit, wodurch Erhebungen über die Wirkung der neuen Steuern
gemacht werden ſollten. Die Wirkung des Proteſtes wird jeden-
falls davon abhängen, ob ein einmütiges Zuſammengehen aller
Intereſſenten möglich iſt. Bei dem herrſchenden Geſchäftsneid
iſt all erdings gar nicht daran zu denken.

Der Städtetag der Provinz Sachſen,
der Freitag in Magdeburg tagte, beſchäftigte ſich lediglich
mit dem Entwurf des Schulunterhaltungs-
geſetze s, und zwar unter Beſchränkung auf diejenigen Be
ſtimmungen der Vorlage, die das Selbſtverwaltungsrecht der
Städte in bezug auf die Schule bedrohen. Das Ergebnis war
die einſtimmige Annahme einer Reſolution, in der gegen dieſe
Beſtimmungen mit aller Entſchiedenheit Front
gemacht wird. Um „Mißdeutungen“ vorzubeugen, wurde noch
beſonders erklärt, daß man ausdrücklich von der Erörterung an
derer Beſtimmungen des Entwurfs, ſo derjenigen über die
Simultan- oder Konfeſſionsſchule, die auchdie Städte nahe berühren, abgeſehen habe; (Sehr gut!)
man wollte durch eine ſolche Erklärung von vornherein der
Annahme, daß der Städtetag mit dieſen Beſtimmungen einver-
ſtanden ſei, weil er ſich nicht direkt gegen ſie ausſpreche, ent
gegentreten! Wir berichten noch ausführlich über die Ver-
handlungen.

Zu der Bluttat eines Sechzehnjährigen,
über die wir ſchon in voriger Nummer berichteten und das
Urteil mitteilten, iſt noch folgender Verhandlungsbericht vom
Sonnabend nachzutragen:

Als Beiſitzer fungieren die Landgerichtsräte Behm und
Braun, Landrichter Matthy und Aſſeſſor Freitag. Die
Anklage vertritt Staatsanwalt Schlütter und als Verteidiger
des Angeklagten wirkt Referendar Eberlein. Als Sachver-
ſtändige fungieren Kreisarzt Dr. Hermann und Pcofeſſor
Dr. Ziemke. Der Angeklagte benimmt ſich ſehr gefaßt und
gibt auf alle Fragen ſehr gelaſſen Auskunft. Auf die Frage:
„Sie haben einen Raubmord begangen antwortet er mit „ja“.
Sein Vater iſt tot. Er, Angeklagter, lebt bei ſeiner Mutter
und beſitzt noch mehrere Geſchwiſter. Er hat die erſte Schul
klaſſe beſucht und erhielt pro Woche eine Mark Taſchengeid.

Trotz ſeiner Jugend beſuchte er Kneipen mit Damenbedienung,
trank Wein uſw. Das nötige Geld dazu verſchaffte Albrecht,
den er in einem Jünglingsverein kennen ge-
lernt hat. Der Angeklagte erzählt dann die Tat und braucht
die Redewendung: „So kam ich dazu, ihn zu ermorden.“

Vorſitzender: Sagen Sie mal, haben Sie ſich denn keine Ge
wiſſensbiſſe gemacht, haben Sie denn gar keinen Begriff, was
Sie getan haben. Angeklagter ſchweigt. Vorſitzender: Ange
klagter, haben Sie ſolche Schauerromane geleſen Angeklagter:
83 Der Würger 2c. Jn einem Romane wurde eine ähnliche

eſchichte geſchildert, wie ich begangen. Der Angeklagte erzähltdann, daß Albrecht öfter ſeinen Vater beſtohlen habe. Mit

dem geraubten Gelde hatte er Einkäufe für ſeine Geſchwiſter
gemacht; für ſich kaufte er einen Dolch. Seiner Mutter redete
er vor, er habe das Geld dazu von ſeinem Chef erhalten. Die
Herren Polizeibeamten äußern ſich über den Befund am

atort.
Spediteur Lüddecke, bei dem Angeklagter als 7 in

Stellung geweſen, ſagte, anfänglich ſei der Junge ſehr brav
willig, wenn auch etwas unzuverläſſiig geweſen. Nach dem Tode
des Vaters änderte ſich der Junge. Er wurde etwas faul und
liederlich, wenn er ſich abends vorher umhergetrieben hatte.
So freundlich und liebenswürdig er geweſen, ſo unzuverläſſig
war er auch. Mit dem geraubten Gelde bezahlte er auch
eine Rechnung ſeiner Mutter. Die Lehrer Wittich und Pätzold
können dem Angeklagten, den ſie unterrichteten, nichts Böſes
nachſagen. Er war im Betragen ein guter, im Fleiß ein
Mittelſchüler. Kreisarzt Dr. Hermann äußert ſich über den
furchtbaren Befund am Kopfe des Verletzten. Der Schädel
war vier Millimeter auseinandergeklafft. Die Gehirnmaſſe war
blosgelegt. Der Tod iſt durch die Verletzungen, infolge Gehirn-
lähmung entſtanden, Prof. Dr. Ziemke, der den Angeklagten
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht hat, bezeichnet den Täter
als moraliſch ſchwachſinnig; im Sinne des Geſetzes ſei der An-
geklagte aber nicht geiſteskrank. Der Staatsanwalt bean-
tragte die höchſt zuläſſige Strafe von 15 Jahren Gefängnis.
Der Veiteidiger führt eine Reihe Milderungsgründe, insbeſon
dere das Leſen von Schauerromanen, ins Feld. Der Ange-
klagte wird wegen Mordes und ſchweren Raubes mit

14 Jahren Gefängnis
(nicht Zucht haus wie in voriger Nummer berichtet), beſtraft.
Die Tat zeuge von einer großen Nichtswürdigkeit, hieß es in
der Urteilsbegründung.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Straßen-Sperrung. Behufs Umpflaſterung der Seyd-

litzſtraße, zwiſchen dem Grundſtücke Nr. 15 und dem Wege nach
dem Galgenberge, wird dieſelbe vom 15. ds. Mts. ab für den
Fahr und Reitverkehr bis auf weiteres geſperrt.

Submiſſions-Ausſchreiben. Die Lieferung von Dampf-
und Speiſewaſſer Rohrleitungen für das Pumpwerk l in
Beeſen a. Elſter ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben
werden. Angebote ſind bis Donnerstag, den 25. ds. Mts.,
mittags 12 Uhr, auf dem Bureau unſerer ſtädtiſchen Gas und
Waſſerwerke, Unterplan 12, einzureichen, woſelbſt die Beding
ungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungs An
ſchläge zu haben ſind.

Die Anshebung von Rohrgräben zur Herſtellung von
Gas und Waſſerleitungs- Einrichtungen ſoll im Wege der Wett-
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Donnerstag,
den 25. ds. Mts., vormittags 10 Uhr, an die ebengenannte Ver
waltung, einzureichen.

Der Provinzial Landtag der Provinz Sachſen iſt
n Februar 1906 nach der Stadt Merſeburg einberufen
worden.Die Bau Kommiſſion hält am Dienstag den 16. Januar,
nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer eine Sitzung ab mit
folgender rung 1. Erbauung einer Bedürfnisanſtalt
auf der Peißnitz. 2. Bildung einer Kommiſſion für die Neu-
kanaliſation. 3. Aenderung der Fluchtlinien und Höhenlagen
für Teile der Liebenauer- und Zur ſ 4. Nachbewilligung
für Kapitel XIII, A, I. 6 diätariſche Beſoldung der im Hoch-
bauamt beſchäftigten Hilfskräfte. 5. Ankauf eines Grundſtücks.
6. Ausbau der Hordorferftraße zwiſchen der Berlinerſtraße und
der Südgrenze des eiſenbahnſisfaliſchen Geländes. 7. Her-
ſtellung von Schneefängen auf dem Dache der Sanitätsanſtalt
auf dem Schlachthofe. 8. Antrag betreffend Deklarierung eines
Vertrages. 9. Erlaß eines Ortsſtatuts wegen Erftattung von
Pflaſter- 2c Koſten. 10. n baulicher Veränderungen
im Grundſtück Kleinſchmieden Nr. 5. 11. Verbreiterung und
Reguliernng des nordweſtlichen Fußweges in der Talſtraße von
der Kröllwitzer Brücke bis zum Geſtüt. 12. Feſtſetzung ander
weiter Bau und Vorgarten-Fluchtlinien nebſt Höhenlagen für
den Lettinerweg zwiſchen Kohlenbahn und Pfälzer Schützenhof.
13. Antrag wegen anderweiter Feſtſetzung von Fluchtlinien für
die Grundſtücke Marktplatz Nr. 21 und Brüderſtraße Nr. 1.
14. Genehmigung des in einer Enteignungsſache geſchloſſenen
Vergleichs.

W n u Auf den Gruben des AlwinerVereins, Nietleben Bruckdorf, wird ſeit Freitag nur noch mit
halber Schicht die Herabſetzung der Schichtzeit wird
mit ſtockendem Abſatz der Kohle begründet.

400 M. Belohnung bietet die Verſicherungsgeſellſchaft
Thuringia demjenigen, welcher die in der Nacht vom 10. zum
11. Januar d. J. beim Kürſchnermeiſter Koch, Leipzigerſtr. 73,
geſtohlenen Pelzwaren wieder herbeiſchafft, bezw. die zu deren
Wiedererlangung notwendigen Angaben machen kann. Auch
bei teilweiſer Wiederherbeiſchaffung der geſtohlenen Gegenſtände
gelangt ein entſprechender Teil obiger Belohnung zur Aus-
zahlung. Mitteilungen ſind zu richten an die Polizeiverwaltung.

Richtigſtellung. Zur Richtigſtellung der Lokalnotiz vom
Sonnabend Ein Denunziant teilt uns Kaufmann Bärwinkel
mit, daß Herr Weydemann die Poliziſten vor dem Umgange
mit Eckardt, nicht aber vor dem Umgange mit ihm, Bärwinkel,
gewarnt habe.

Eine Reiſe durch Sizilien und Süditalien bot der
Lichtbildervortrag des Herrn Laube Leipzig. welcher vom
Arbeiter-Bildungsverein geſtern abend im Bellevue arrangiert
war. Wie gewöhnlich bei dieſen intereſſanten r r 7
war der große Saal wiederum dicht beſetzt und jeder der Er-
ſchienenen durfte mit großem Jntereſſe den Pfaden des Reiſen-
den folgen. Jn drei Abteilungen führte uns der Redner an
die paradteſiſchen Fluren Siziliens und Kalabriens ſowie an
die welthiſtoriſchen Stätten der vom Veſnuv verſchütteten Städte
Pompeji, Herculanum und Stabige. Mit großem künſtleriſchen
Verſtändnis waren die Geſtade der Adria im farbigem Photo-
gramm wiedergegeben und anch die Auswahl der Darſtellungen,
namentlich jene der verſchütteten Kulturſtätten Roms, zeugten
von großem Verſtändis ſar die Eigenart der antiken Kultur.
Die populäre Sprechweiſe des Redners verhalf dem Ganzen
zu einer brillanten Wirkung.

Zoologiſcher Garten. Die Mauſerung der Vögel hat in
den letzten Wochen ſtarke Fortſchritte gemacht, abgeſehen von den
Enten, Gänſen und Faſanen, die bereits ihr Hochzeitskleid fer-
tig ausgebildet haben, zeigt ſich die künftige Pracht in erſter
Linie bei den Pfauhähnen und den Straußen und manchen an-
deren. Bekanntlich bekommen viel Vögel, vor allem die großen
Raubvögel, ihr endgültiges Gefieder erſt, wenn ſie eine Reihe
von Jahren alt ſind. So e auf die vier SeeAdler der großen
Raubvögel-Voliere aufmerkſam gemacht, von denen einer bei der
diesmaligen Mauſerung an charakteriſtiſches Alterskleid be-
kommt Whi Tail (zu deutſch Weißſchwanz), nennt ihn der Eng
länder; dieſe ung die auch in dem wiſſenſchaftlichen
Artnamen aldicilla zum Ausdruck kommt, gilt lediglich für das

Alterskleid. Von Intereſſe iſt auch das augenblickliche Aus
ſehen desjenigen Pinguins, der ſeit beinahe r Jahren im
Garten iſt; während die beiden neu hinzugekommenen Exem
plare zurzeit ein glattes Gefieder haben, iſt der alte ſoebenwieder ſehr ruppig, er mauſert nämlich zum zweiten Male
nachdem er erſt in der erſten Hälfte des November gemauſert
S Dieſe Schnell-Aufeinander olge dürfte ſich mit dem kurzen

ommer der Südpolargegenden und mit den entgegengeſetzten
klimatiſchen Verhältniſſen der nördlichen Halbkugel erklären
aſſen Jm übrigen ſei mitgeteilt, daß bereits am letzten

Mittwoch der e die Bilanz des Vorjahres genehmigte
und die General Verſammlung Sonnabend, den 3. Februar,
nachmittags 5 Uhr, anſetzte.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Dienstag
wird Sudermanns vielbeſprochenes neues Drama Stein
unter Steinen zum 1. Male gegeben. Jn die Beſetzung
der Hauptrollen teilen ſich die Damen Fanny Wagner, Helene
Hallwill, Frau Laßner und die Herren Sieg, Rodius, Berend,
Heinz, Nonnenbruch, Scholling und Kaufmann. Herr Sieg hat

tdas Stück in Szene geſetzt. Am Mittwoch nachmittag
ſ7 den bekannten kleinen Schülerpreiſen eine nochmalige Auf
ührung des Weihnachtsmärchens Dornröschen ſtatt. Die

Vorſtellung beginnt 3 Uhr, Billets hierzu werde von heute
abend ab an der Theaterkaſſe ausgegeben. Mittwoch abend
wird Glucks Armide zum 1. Mal wiederholt: am Donners
tag folgt die letzte Bettelſtudent- Aufführung.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Am Diens
tag, den 16. ds. Mts., beginnt ein neuer Spielplan. Es iſt der
Direktion gelungen, für Halle eine der berühmteſten Geigen-
virtuoſin Ada Paganini, eine Schülerin von Prof. Joſef
Joachim, zu einem Engagement zu gewinnen. Ferner iſt die
bekannte Lieder und Operettenſängerin Baroneſſe Gerlinde
von Berka gewonnen und das Engagement der Vortrags
Soubrette Lotte Mende prolongiert.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das Gaſt
ſpiel der Liliputaner endigt mit dem heutigen Tage. Verſäume
es niemand, dieſe ganz entzückende Senſation ſich noch anzu
ſehen. Am 16. Januar beginnt das Gaſtſpiel des Chevalier
Erneſt Thorn mit ſeinen großartigen fantaſtiſchen Darbietungen:
„Cine Reiſe durch das Traumland.“

Ans den Nachbarkreiſen.
Protefſtverſammlungen gegen die Tabakfſteuer fanden

kürzlich in Delitzſch und Torgau ſtatt. J beiden Ver
ſammlungen wurde eine entſprechende Reſolution einſtimmig
angenommen. Die Reſolution ſoll dem Reichstagsabgeordneten;
zugeſtellt werden. Der Vertreter für Torgau, Prüſchenk
v. Lindenhofen, war zwar zu der Verſammlung eingeladen. hatte
r greer geantwortet, noch hielt er das Erſcheinen für an
gebracht.

Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der Ver
ſammlung heute abend bei Kämpfe ſpricht der Redakteur Gen.
Häniſch Leipzig über die politiſche Lage. Wir hoffen, daß das
höchſt zeitgemäße Thema alle unſere Mitglieder veranlaſſen
wird, in die Verſammlung zu kommen. Gäſte haben immer
Zutritt.

Zirka 40000 Flugblätter, die einen Aufruf an
das Preußiſche Volk enthalten und gegen das Wahlſyſtem zum
Landtag proteſtieren, ſind am Sonntag in unſerem Wahlkreis
verteilt worden. Die verbreitenden Genoſſen fanden überall
gute Aufnahme.

Eine Streiterei unter zwei Tiſchlern in einer Werk
ſtatt am Schießgraben endigte in Tätlichkeiten, wobei der eine
Tiſchler durch einen Meſſerſtich im Oberarm und durch Schlagen
mit einer Säge am Arm derartig verletzt wurde, daß er das
Krankenhaus aufſuchen mußte. Es iſt tief bedauerlich, daß unter
Arbeitern derartige Rohheiten o ſtattfinden, das allerſchlimmſte
aber iſt, daß der Meſſerſtecher ſich zu denjenigen rechnet, die
aufgeklärt ſein wollen. Wie wenig das wirklich der Fall iſt,
beweiſt ſeine Tat.

Unglücksfall. Jn der Schokoladenfabrik von Oehler
ereignete ſich ein betrübender Unglücksfall. Der Korbmacher
Läſſig iſt daſelbſt an einer Maſchine beſchäftigt; er ließ in die
ſelbe einen Schraubenſchlüſſel fallen. Als er denſelben heraus
holen wollte, ohne die Maſchine angbee kam er in das Ge
triebe und wurde an Armen und Geſicht erheblich verletzt.
Arbeiter ſollten doch in derartigen Betrieben vorſichtiger ſein.

Die Provinzial-Erziehungsanſtalt, die ſich
jetzt in Zeitz befindet, wird gutem Vernehmen nach am 1. Oktober
1907 nach Nordhauſen verlegt.

Zeitz, 14. Jan. (Eig. Ber.) Maßregelung? Jn der a
Emmerling, Nudelfabrik, wurde am Sonnabend ein Arbeiter
gekündigt. Da demſelben in den letzten vier Monaten drei-
mal am Lohn zugelegt wurde, muß derſelbe doch zur Zu
friedenheit des Chefs gearbeitet haben. Es kann alſo nur an
genommen werden. daß er ſeine Kündigung deshalb erhielt,
weil auf ſeine Veranlaſſung demnächſt eine Fabri derer
ſtattfinden ſollte, in der über manche Verhältniſſe in der Fab
geſprochen werden ſollte. Einem andern Arbeiter gegenüber
hat der Chef wiederholt die Worte „Stromer und Schmarotzer
gebraucht, alſo auch in Schimpfwörtern ſcheint Herr Emmerlin
ſehr freigebig zu ſein. An den Maſchinen werden zum Te
Mädchen deſſen die erſt 15 Jahre alt ſind. Herr Emmer-
ling, mit deſſen Fabrik wir uns ſchon wiederholt beſchäftigten,
ſetzt ſeine Waren zum großen Teil in Konſumvereinen ab.
Jedenfalls werden die letzteren ſich mit den Verhältniſſen der
Emmerlingſchen Fabrik näher befaſſen.

J Sigang des Gewerbegerichts vom Mittwoch. Vor
ſitzender Stadtrat Dreikluft, Beiſitzer Fabrikant Gerhardt und
Tiſchler Bauer.

Der Korbmacher Meier verlangt von der Firma Heſſelbarth
14 Tage Lohn, weil er nach ſeiner Meinung nicht ordnungs-
gemäß gekündigt iſt. Das Gericht ſtellte aber das Gegenteil
feſt. t Kläger wird abgewieſen und zur Tragung der Koſten
verurteilt.

Dann klagt der Lackierer Singer gegen die Firma Pfeiffer
auf Zahlung des Lohnes für einen Tag. Kläger iſt Sonn
abends gekündigt worden, da die Kündigung im Lohnbeutel lag,
aber ſchon Freitags entlaſſen. Pfeiffer muß Kläger für den
einen Tag ſofort drei Mark zahlen.

Luckenan, 15. Januar. Eine Revierkonferenz des
ZeitzWeißenfelsMeuſelwitzer BraunkohlenRevier tagte geſtern
hier. Einſtimmig wurde beſchloſſen, an die Berg
Verwaltungen Forderungen zwecks Beſſerung der
Lohn- und Arbeits- Verhältniſſe einzureichen.

Weißzenfels, 15. Januar. Straferlaß? Es wird
mitgeteilt, daß der Arbeiterin Hän del, die vom Schwur
wegen Landfriedensbruch gelegentlich des Schuhma
zu einem Monat Gefängnis verurteilt wurde, die Strafe er
laſſen ſein ſoll. So ſehr es zu begrüßen wäre, wenn eine Ver

nur die Anweſenheit in einer Vol

fügt wurde, bezw. wer d c
Das verletzte Rechtsempfinden des Volkes durch einen Gnaden
akt beruhigen zu wollen, mag anderen angebracht wiv
können nur immer wiederholen, daß uns ſtatt Gnade

ittlichkeitsLützen, 15. Januar. Amtsdiener als
verbrecherx. Vor einigen Tagen wurdeBerger aus Tollwitz berhetn und in das h

gefängnis eingeliefert. Er ſoll
Schulkindern ſchuldig gemacht war u



kam dama
4 vor r Zelt vereits etnmai unter Anklage geſtellt,

mit einer Geldſtrafe davon.

Hettſtedt, 15. uar. Die Liebe zum Soldaten
3 Der von hier ſtammende Soldat Leidholt, der zumHerbſt zum Militair eingezogen war und ſeiner Militärpflichtin Raſtatt genügen ſollte, hat ſich von ſeinem Truppenteil ent

kragen wie es heißt, in die Fremdenlegion in Algier ein

Nichtewitz, 15. Januar. Reiche und arme Selbſt
mörder. Der Leutnant W. Gerſten vom Artillerie- Regiment
in Rieſa, ein Sohn des bekannten Paſtors Gerſten in Arzberg,
hat ſich erſchoſſen. x ſonſt der Kriegerverein bei
ſeinen Mitgliedern, die ſich das Leben genommen haben, nicht
mit zur Beerdigung geht, konnte man hier beobachten, wie alles
in Reih und Glied aufmarſchiert war, um dem Verſtorbenen
das letzte Geleit zu geben. Der Arbeiterbewegung können der
artige verſchiedene Behandlungsarten nur förderlich ſein, denn
dadurch werden auch dem Jndifferenteſten die Wafen geöffnet.

Bockwitz, 15. Januar. Gemeinderatswahl. Die Liſte
der ſtimmberechtigten Gemeindeglieder liegt vom 15. bis 30. Januar
im Bureau des Ortsrichters Starke aus.

Fortbildungsſchule. Das Ortsſtatut, betreffend die
gewerbliche in ge ruke in Bockwitz, iſt veröffentlicht und
tritt am 1. April in Kraft. Wir können die Einrichtung der
n nur degpüher vorausgeſetzt, daß ſie den An
prtggen, die man an ein Volksbildungsinſtitut ſtellen kann,

entſpricht.

r r 7 12. Jan. Leiche f und. Anfang Nov.
verſchwand hier die in der Lutherſtraße in Dienſt ſtehende un
verehelichte Emilie Gierſch aus Halle, ohne daß eine
Spur von ihr zu ermitteln geweſen wäre. In der am Diens-
tag in der Nähe des Durchſtichs gelandeten Leiche iſt nun, demWittb. Tagebl. zufolge, die erſhwundene durch ihren aus
Halle herbeigerufenen Vater erkannt worden. Die Leiche ſoll
7 erfolgter Freigabe zur Beerdigung nach Halle überführt
verden.

Halberſtadt, 15. Januar. Die Bauarbeiter-Aus-
ſperrung iſt beendet. Die Maurer und Bauarbeiter haben die
kürzlich von dem Arbeitgeberverbande aufgeſtellten Lohn und
Arbeitsbedingungen anerkannt und die Arbeit wieder auf-
genommen.

Ohrdruf, 13. Jan. Jnvalidenbeitragsgelder-Unte r lag ung. Jn der Fabrikkrankenkaſſe der größten
ieſigen Spielwarenfabrik, Firma Karl Beck, ſind Unregelmäßig-eiten entdeckt worden. Es ſollen bedeutende Unterſchleife

beim Einkleben von Jnvalidenmarken vorge-
kommen ſein. Der e wer wird auf etwa 1200 Mk. ge-
ſchätzt. Der Fabrikinhaber iſt plößlich verreiſt.
Heiligenftadt, 15. Januar. Ausſtand. Jn der hieſigen

Zementfabrik ſind die Arbeiter in den Ausſtand getreten.
„Ausſtändige überfielen einen arbeitswilligen Familienvater
und brachten ihm mehrere Meſſerſtiche bei. So meldet ein
bürgerliches Blatt. Die Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Halle, 15. Januar.
Sadanbrüder drangen am Sonnabend abend in die

Wohnung des Bauarbeiters Schönfeld, Bergſtraße 4, ein. Es
kam zu einem Handgemenge, in deſſen Verlauf zwei Ein
dringlinge die Treppen hinuntergeworfen wurden. Die Poli-
zei wurde ſodann benachrichtigt, welche die Rowdys auf Num-
mer Sicher brachte.

Umgefſtürzt iſt am Sonnabend abend in der fünften
Stunde in der Magdeburgerſtraße ein der Leutertſchen Maſchi-
nenfabrik e mit Eiſenteilen beladener Wagen. ie
Eiſenteile lagen auf der Straße und auf dem Trww toir her
um. Der dabei verunglückte Kutſcher mußte in die Klinik ge-
ſchafft werden.

Schwerer Unglücksfall. Am Freitag abend ſtieß ein
Moorwagen mit dem Krankenwagen des 75. Feld- Artillerie
Regiments zuſammen. Ein Unteroffizier, der auf dem Bocke
ab wurde herabgeſchleudert und erlitt ſchwere innere Ver-
etzungen.

Gewerklchaftliches.
Buchdruckerſtreik in Efſen. Sämtliche Setzer und Drucker

der Offizin der Rheiniſch-Reſtfäl. Ztg. haben ihre Kündi-
gung eingereicht. Sämtliche Angeſtellte gehören dem deutſchen
Buchdrucker- Verbande an.

Der Chef der Firma, Dr. Reismann-Grone, verſuchte
ſchon ſeit längerer Zeit die Gehülfen zum Austritt aus dem
Verbande zu bewegen. Nachdem aber kürzlich eine Ausſprache
zwiſchen Dr. Reismann-Grone und dem Vertrauensmann der
Gehülfen ſtattgefunden, bei welcher der Chef auf Ehrenwort
verſicherte, daß er gegen die Verbändler garnichts einzuwenden
habe, glaubten die Gehälfen, der Friede ſei wieder geſichert.
Sie hatten ſich aber getäuſcht, denn nach zwei Tagen machte
der zweite Faktor, Jonas, den BVerſuch, zwei Gehülfen zum Aus
tritt aus dem Verband zu veranlaſſen. Nun beſchloſſen die Ge
hülfen, eine beſtimmte Erklärung und die Entlaſſung des Fak-
tors zu verlangen. Das wurde abgelehnt, worauf Freitag
vormittag 50 Gehülfen die Kündigung einreichten.

283 Eisarbeiter der Phönix-Eiswerke in Königsberg
ſind am 12. Januar in den Streik getreten, weil ihre Forde
rung um fünf Pfennig Lohnerhöhung, wegen der lebensgefähr-
lichen Arbeit auf dem morſchen Eiſe des Oberteiches, abgelehnt
wurde.

Die Ansſperrung auf der Neptun-Werft in Roſtock
dauert unverändert fort! Die Maßnahme der Betriebsleitung,
die Nichtorganiſierten zur Aufnahme der Arbeit zu veranlaſſen,
iſt als ein Schlag ins Waſſer zu bezeichnen. Außer den
Meiſtern, Vorarbeitern und Lehrlingen ſind nur 130-140 Mann
von 1600 beſchäftigt. Dieſe Zahl iſt ſo gering, daß die Werft-
leitung nun entweder Arbeitswillige in ſehr großer Zahl heran
ziehen oder den Betrieb ſchließen muß!

Schiffszimmerer Schiffsbauer, Schmiede Keſſelſchmiede,
Maſchinenbauer, Schloſſer, Dreher, Former, Kupferſchmiede,
Tiſchler, Maler, kurz alle am Schiffsbau beteiligten Hand-
werker und deren Hilfsarbeiter werden erſucht, ihren Roſtocker
Kollegen nicht in den Rücken zu fallen.

Kuskand.
Schweiz. Paſſive Reſiſtenz üben die Buchdrucker

in der u h weil die Unternehmer den Weg-
Den bisherigen Arbeitsſtunde von 5 bis 6 Uhr an den

gen vor den Sonn und Feſttagen infolge des neuen Sonn
abend Geſetzes an den anderen Wochentagen wieder einbringen
wollten. Die Arbeiter fangen nun am Morgen erſt um 8 Uhr
ſtatt um 7 Uhr wie bisher an. Dieſes Stück „direkter Akrion“
dürfte die Unternehmer wohl bald zum Verzicht auf ihr ar
beiterfeindliches Vorhaben veranlaſſen.

PVerſammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer, Halle. Am 8. Januar hielt
it

d

der Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend ſeiner e. ollte, abge
referierte Genoſſe Lepitz über das Thema: W

ühren wir den Klaſſenkampf? Derſelbe entledigte
ner Aufgabe zur Zufriedenheit der Anweſenden, welches
ifall bewies, der dem Redner am Schluß ſeines Vortrages

zuteil wurde. J die Diskuſfion griff unter andern Rednern
auch Genoſſe S S ein, welcher den Brauerei-
greß im an vorführte und hervorhob, wie ſich die

aſſengegen
Genoſſe Lepitz erklärte aber e Schneider, daß die
dortigen Kollegen eine ganz falſche Taktik eingeſchlagen hätten
und in Zukunft anders vorgehen müßten. Unter Vereins

angelegenheiten wurde beſchloſſen, das Stiftungsfeſt am zweiten
Oſterfeiertage im Bellevue abzuhalten, und wurden dazu fünf
Kollegen in das Vergnügungskomitee W t. Erwähnt wurde
noch, daß heute der Bauunternehmer H. Meiſe im Kreiſe ſeiner
Arbeiter ſein 25jähriges Geſchäftsjubiläum im Burgtheater ſeiert.
Was Meiſe für ein liebenswürdiger Arbeitgeber iſt
wiſſen bald ſämtliche Zimmerer von Halle. Einige
Kollegen führten hierfür treffende Beiſpiele an. Es wurde be
ſchloſſen, Kontrolle über die Arbeitsverhältniſſe an dieſer Stelle
auszuüben, eventuell den Platz zu ſperren. Am 20. Januar
ſindet die Generalverſammlung ſtatt. Hierzu muß jeder Kollege

erſcheinen. (Eing. 10. Jan. B.Sozialdem. Verein Klein Wittenberg Pieſteritz. Jn
der Verſammlung vom 8. Januar wurde nach Erledigung der
Vorarbeiten zur d beſchloſſen, die Verſammlungen im Winterhalbjahr am 2. an im Monat,
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, und im Sommerhalbjahr jeden
2. Montag, abends 8 Uhr, abzuhalten. Darauf gibt der Ge-
noſſe Bode bekannt, daß er die Kaſſe revidiert und in beſter
Ordnung vorgefunden habe, und erſucht, dem Kaſſierer K. Krüger
Decharge zu erteilen. Jn dieſem Jahre finden die Gemeinde
ratsWahlen ſtatt. Die VLiſten liegen vom 15. bis 30, ds. Mts.
beim Gemeinde- Vorſteher aus. 8

Genoſſe 8. Mücke führt Klage, daß der Beſchluß, von jede
wichtigen Gemeinderats Sitzung einen Bericht im Volkblatt
u veröffentlichen, nicht gehalten wird. Der Gemeindevertreter

Roming hält dem entgegen, daß ſeine von ihm eingeſandten
erichte vom Volksblatte nicht veröffentlicht ſeien es wurden

in dieſer Hinſicht noch mehrere Beſchwerden laut. Die Ver-
ſammlung iſt der Anſicht. daß das Volksblatt auch in dieſer
Hinſicht unſeren Wünſchen Rechnung tragen möge. Auch wurde
lebhafte Klage darüber geführt, daß unſer Lokal in Klein-
Wittenberg, Kronprinz, bei verſchiedenen Veranſtaltungen nicht
genügend geheizt worden ſei. Es wurde beſchloſſen, mit dem
Wirt in nächſter Verſammlung Rückſprache zu nehmen. ggw
März ſoll ein Strelewycz-Abend ſtattfinden.

Sozigldemokratiſcher Verein Nebra. Am 7. Januar
hatren ſich die Senoſſen zuſammengefunden, um ihre Zahltage
feſtzuſetzen. Es waren 27 Mann anweſend, welche darin einig
wurden, jeden zweiten Sonntag im Monat zuſammenzukommen.
Sonntag den 21. Januar, wollen wir uns auch in unſern Lo-
kalen treffen, um über das Dreiklaſſenwahlrecht zu reden. Von
mehreren Mitgliedern iſt eine Bibliothek gegirge welche bis
etzt über 20 Werke und Broſchüren enthält. ie Zahl der Volks
latt- Abonnenten beläuft ſich auf 85. O. N.
Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Jn der letzten

Monats Verſammlung gibt der Vorſitzende bekannt, daß die
Petition betreffs Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes aufgeſtellt
ſei. Dieſelbe wird verleſen und mit einigen Aenderungen an
genommen. Dann wird die Abrechnung der Stadtverord
neten-Wahl segeh welche von der Verſammlung gut-
geheißen wurde. Dieſelbe weiſt eine Ausgabe von 46.00 M.
und Einnahme von 0.80 M. auf. Hierbei wird angefragt, ob
wir uns an einer ev. Neuwahl beteiligten müßten was vom

bejaht wird. Bei der ſich nun anſchließenden
VorſtandsWahl wird Genoſſe Rothe als 1. Vorſitzender und
Neumann als 2. Vorſitzender gewählt.

Ans dem Reiche.
Berlin. Selbſtmord. Die Gattin des Generalſtabs

gff iers Frhrn. v. Richthofen, geb. Dirkſen, ſprang in eineman von Geiſtesſtörung von der Alſenbrücke ins Waſſer. Den
Bemühungen, ſie zu retten, ſetzte die Lebensmüde Widerſtand
entgegen. Endlich gelang es, die junge Dame aus dem Waſſer
zu ziehen, allein an dem Wege in die Charitee verſtarb ſie.

reslan. Genickſtarre. Nach amtlicher Mitteilung
ſind im Laufe des Monats Dezember in Oberſchleſien 61 Er-
gen und 34 Todesfälle an Genickſtarre zur Anmeldung
gelangt.

Kattowitz. Gattenmord, Jn Neubielgu ermordete die
Althändlersfrau Lechey ihren Gatten, mit dem ſie ſeit acht
Tagen verheiratet war. Die Flüchtige wurde geſtern abend in
Myslowitz verhaftet; ſie iſt re

Hannover. Selbſt geſtellt. Frau Baronin von
Königswarter hat ſich nunmehr durch die Kriminalkommiſſare
Homrich und Hauſen der Polizei ſelbſt Ka Am Sonn
abend werden die Vorverhandlungen ihren Anfang nehmen.

amburg. Abgetriebene leppkähne. DerSchleppdampfer Satürn, mit drei mit Wolle beladenen Kähnen
von Bremerhaven kommend, verlor infolge Reißens der Troſſen
wei Kähne am Roteſand-Leuchtturm. Man befürchtet, daß
ie wertvolle Ladung und die Beſatzungen der beiden Kähne

von je vier Mann bei dem ſchweren Unwetter verloren ſind.
Köln (Rhein). Ertrunkenes Ehepaar., Wie ſich

nunmehr herausſtellt, handelt es ſich bei dem am Mitrwoch im
Rheinauhafen ertrunkenen Ehepaar um einen in der Bonner
Blindenanſtalt beſchäftigten vollſtändig erblindeten Mann ſo-
wie einer halbblinden Frau, die abends per S t nach Bonn
urückkehren wollten, dabei aber in der Dunkelheit in den

Strom ſtürzten.
München. Meuterei im Gefängnis. Eine blu-

tige Meuterei ſpielte ſich in der Nacht vom Donnerstag zum
Freitag in der Angerfronfeſte ab. Vier Gefangene, darunter
der zum Tode verurteilte Holzhändler Schodler, hatten ſich die
Freiheit verſchaffft. Durch die Gefänan 2wärter wurde das
Militär alarmiert. Jn dem ſtattfindenden Kampfe wurden
zwei der Ausgebrochenen durch Säbelhiebe verletzt. Auch ein
m wurde ſchwer verwundet.Heidelberg. Duellhdelden. Die Strafkammer hatte ſich
am Freitag mit einer Duellaffäre zu befaſſen. Der Rechts
kandidat Berdel hatte den Studenten Dillenius aus München
einen „Kneifer“ genannt. Eine Säbelforderung, die der
Student Gerhardt aus Frankenthal überbrachte, war die Folge.
Die Forderung wurde auch angenommen. Die Strafkammer
erkannte auf Feſtungsſtrafen für den Forderer und den Ge
forderten von je 6, für den Kartellträger auf 3 Tage.

Letzte Jachrichten.
Revolution in Rußland

Petersburg, 15. Januar. Der Verweſer des Miniſteriums
des Jnnern, Durnowo, iſt unter Belafſung im Re arate zum
Miniſter des Jnnern ernannt und in Anerkennung einer aus
gezeichneten eifrigen Dienſte zum Wirklichen Geheimen Rat
befördert worden. Dieſe Ehrung eines brutalen Polizeimenſchen
beweiſt, daß die ſchwärzeſte Regktion am Zarenhofe die Herr
ſchaft erlangt hat, der revolutionäre Gegenſchlag wird nicht
ausbleiben

Petersburg, 15. Jan. Nach Meldung aus Tiflis explodierte
auf der Station Jewly eine in Moskau aufgegebene Poſtſendung,
wodurch 18 Perſonen verwundet wurden. Wie ferner berichtet
wird, iſt die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Petersburg
und Jrkutsk unterbrochen, da die Aufſtändiſchen die Drähte
durchſchnitten haben. Die Bemühungen, die indo europäiſche
Telegraphenlinie auszubeſſern, ſind infolge der Aufſtandsbewe
gung geſcheitert.

e ſogar unter den Arbeitern zugeſpist hätten.

Maſchinenſtrickerei deren Annoncen anfangs

New-York, 15. Januar. Aus r wird gemeldet:
Die Regierung gen jede Hoffnung auf, ſich mit Deutſch
land wegen d ndelsvertrages zu verſtändigen und be
reitet den Zollkrieg vor.

Paris, 15. Januar. Aus Algeciras wird gemeldet:
Als erſter Gegenſtand der J r der Marokko Kon
ferenz iſt die Angelegenheit über die Maßnahmen zegen den
Waffenſchmuggel vorgeſehen. Der folgende Gegenſtand wirdeine wirtſchaftliche Angelegenheit ſein. Der wichtigſte Punkt,

der der Polizeireformfrage, iſt für den Schluß aufgeſpart.
London, 15. Januar. Von 670 zu wählenden Abgeordneten

ſind bisher 66 gewählt. Davon entfallen auf die Liberalen 34.
auf die Arbeiterpartei I1, die Untoniſten 11, die Jrländer
7. Die Liberalen gewannen bis jetzt 21 Sitze.

Brüfſel, 15. Januar. Der Verband der Grubenarbeiter des
Mittelbeckens beſchloß nach vierſtündiger Beratung, daß ange
ſichts des Mangels an Streikgeldern für einen längeren Aus-
ſtand und im Hinblick auf die Verſprechungen der Arbeitgeber,
betreffend Lohnaufbeſſerungen, augenblicklich kein Anlaß vorliege,
den Generalausſtand zu proklamieren.

Berlin, 15. Januar. Wegen Verkuppelung von Kindern
wurde die 43 jährige Dienſtmagd Bröhl verhaftet.

xzYFriefſaſten der Redaktion.
W. Kr. in H. Die Herrſchaft muß das Mädchen ohne Ein

haltung der Kündigungsfriſt entlaſſen, wenn die Hilfe. des Mäd-
chens zur Pflege der erkrankten Eltern erforderlich iſt.
Mädchen iſt jedoch verpflichtet, in dieſem Falle er einen
zu jorgen. Unterbleibt das, ſo iſt die Herrſchaft nach der Ge
indeordnung allerdings berechtigt, die erwachſenden Koften dem

Mädchen anzurechnen. Sehen Sie r zu, daß ſie nachträg
lich ein anderes Mädchen für den Dienſt gewinnen. Die Sachen

hrer Tochter muß die Herrſchaft unbedingt herausgeben.
a Sie, wenn nötig, die Hilfe des Amtsvorſtehers in

nipruch.
Streitköpfe. Jn Rußland beſteht der Schulzwang nicht;

ein großer Teil der Landbevölkerung kann nicht oder Kur not
dürftig le und ſchreiben.

Frau W. in A. Meinen Sie vielleicht die Hamburger
Aufnahme im

gefunden, deren Schwindeleien wir aber aufgedeckt
aben?
Luiſe H. Zunächſt die hieſige Baugewerbeſchule (Hand

werkerſchule) ein halbes Jahr lang und dann eine der ſtaat-
lichen oder privaten Fachſchnlen. Die nächſte der ſtaatlichen
iſt in Erfurt. Der Beſuch daſelbſt dauert drei oder vier Halb
jahre. Die Koſten betragen insgeſammt bei beſcheidenen Anerüchen etwa 2000 Mark.

W. Str. in W. Sie müſſen das Bürgerrechtsgeld zahlen,
ſofern es ortsſtatutariſch eingeführt iſt.

Greppin. Die Polizei hat nicht das mindeſte Recht, aus
öffentlichen Verſammlungen Frauen oder Kinder auszu-
weiſen, gleichviel, ob es ſich um politiſche oder gewerkſchaftliche
Verſammlungen handelt. Nur für Verein s- Verſammlungen
politiſcher Vereine beſteht das beſchränkte Zutrittsrecht.

43. Wir wiſſen nicht, wer vor hundert Jahren Eigen
tümer des Schloſſes e Kalbe 7 iſt, finden darüber auch
keine Auskünfte in den uns zur erfügung ſtehenden Nach
ſchlagebüchern.

Gr. in Z. 1. Die Depeſche war fehlerhaft. Statt
150000 M. mußte es heißen 15000 M. Es ſollten die Erb
ſchaften unter 15000 M. ſteuerfrei bleiben. 2. Das Reich hat
bis jetzt keine direkten Steuern, ſondern ſeine Einnahmen er
geben ſich ſämtlich aus indirekten Steuern. Sofern dieſe
nun nicht zureichen zur Deckung der etatmäßig enehmigten
Reichsausgaben, ſind nach der Reichsverfaſſung die Einzelſtaaten
verpflichtet. den Fehlberrag aufzubringen und an das Rei
zuführen. Dieſe Leiſtungen der Bundesſtaaten an das Reich
werden Matrikularbeiträge genannt. Sie werden jetztnach der von jedem Bundesſtaate erhoben. Fehlen
alſo beiſpielsweiſe im Reichsbudget 120 Millionen Mark, ſo
kommen, die Bevölkerungs zahl Deutſchlands mit 60 Millionen
angenommen, auf den Kopf 2 Mark, und jeder Bundesſtaat
müßte dann doppelt ſo viel Mark an das Reich abführen als
er Einwohner hat. 3. Die Höhe dieſer Matrikularbeiträge iſt
bis jetzt unbeſchränkt. äre alſo der Fall eingetreten, im
Reichshaushalt feblten 600 Millionen Mark, ſo müßten eben
die Einzelſtaaten pro Kopf ihrer Bevölkerungszahl 10 Mark
ans Reich zahlen. Dadurch wird das Budget der Kleinſtaaten
ſtark erſchüttert. Deshalb ſoll en ein Höchſtbetrag
(Maximnm) der Matrikularbeiträge feſtgeſetzt werden.

Frau R. Es iſt uns angenehm, auch von Jhnen zu hüören,
daß der Roman Jch bekenne anſpricht. Jm weiteren Ver
laufe wird das Bekenntnis der Frau, die ſich zum Sozialismus
durchgerungen dat und die ihrem Mann ihren ſeeliſchen Ent
wicklungsgang beichtet, noch weit anziehender.

Sch. Der Titel kann auch um deswillen hinzugefügt worden
ſein, weil es noch andere Frauen gleichen Namens gibt. Es
mag ſein, daß Jhre Auslegung der Bezeichnung „Frau Stadt-verordnete“ ren iſt, Hochmut und Titelfucht als Beweg

grund anzunehmen, ſoll man nicht tun.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Januar.

Aufgeboten: Feilenhauer Stummer und Alwine Claus
(Geiſtſtraße 3 und Langeſtraße 215, Bergingenieur Thumann
und Thekla Körber (Halle a. S. und Braunſchweig). Arbeiter
Wernſtedt und Marie Dannieß (Parey).

Eheſchließung: Kaufmann Franke und Thekla Fratſcher
Leipzigerſtraße 82, und Pößneck

Geboren: Seiler Wagner S. 56). StanzerKoch T. (Kl. Ulrichſtraße 5). Lokomotivhilfsbeizer Backhaus T.
VLandebergerſtraße 649. Schieferdecke. Schumann T. (Ritter
ſtraße H. Arbeiter Kubiak S (Liebenguerſtraße 171). Arbeiter
Mieth T. (Jakobſtraße 46). Schmied Albrecht S. Lindenſtraße 55).
Schneider Lehmann. S. (Mansfelderſtraßze 11). Tapezierer
Becker T. Meckelſtraße 8). Handelsmann Stoye T. (Bärgaſſe 2).
Stellmacher Springer T. Mittelwache 15).

Geſtorben: J x Schuſter T., 8 J. (Pfännerhöhe 55).
Malers Brauer T., 9 Mon. (Dryanderſtraße 18). Arbeiter
Seyfert S., 1 Mon. (Kl. Ulrichſtraße 8). Schloſſer Kribus,
25 J. (Klinihh. Schneider Hexxrmann, 28 J. (Klinik). Berg-
arbeiter Kirſche, 20 J. Klinth). Witwe Rocker geb. Brachert,
77 J. (Gommergaſſe

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 11. Januar.
Aufgeboten Bankbeamter Pilz und Frida Geſau (Friedenau

und Karlftraße 31h).
Geboren: Bäckermeiſter Kirchert S. (Große Brunnen-

ſtraße 11). Lehrer Mäder S. (Uhlandſtraße 2). Arbeiter Hein
rich S. (Gabelsbergerſtraße 14).Geſtorben: Fabrikpackmeifter Tänzer 55 J. (Friedrich
ſtraße 29).

12. Januar.
Aufgeboten: Reſtaurateur Meier und Anna Heyer (Leſſing

ſtraße 56 und Hardenbergſtraßze 40). Reſtaurateur Reiher und
Julie Schutze geb. Boſesky Ludwig Wuchererſtr. 8). Drogiſtegget und Margarete Horn (Jagerpiat 22 und Jakob-
traße 60).

Geboren: Konditor Wetterling S. (Trothaerſtraße 2.
Fabrikardeiter Kliede T. (Trothaerſtraße 50). Fleiſcher Witris
ſr r i trage 21). Korkſchneider Mennicke S. (Wörth
tratze 10 a.

Geſtorben: Haus an Heyer, 52 J. (Paradeplatz 4). Fabrifarbeiters Herxthan T röthaerſtraße 48 b). Eliſabeth Veutgeb,
20 J. Albrechtſtraße 16).
e e

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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